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ie Warſchau. Außenminister Zaleski ſprach am Freitag 
m Krakau über Briauds Baneuropa⸗Denkſchrift. 
Jalesti iſt der Anſicht, daß eine politische und wirtschaftliche Ver⸗ 
ſtändigung und Föderation Europas nur dann möglich ſein könne, 
wenn in der künftigen Union die finanziellen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen aller beteiligten 
935 Staaten gleichmäßig gewertet und berückſichtigt werden. 
Die Union müſſe gleichmäßig dem Wohlſtand aller Völker 
des Feſtlandes dienen. Wenn gewiſſe Politiker und ihre Preſſe 
dh im Juſammenhang mit Briands Denkſchrift die Notwendigkeit 
Ras einer Revijion der Friedensverträge hervorzuheben trachten, 


Warſchau. Dem deutſchen Geſandten in Warſchau, Rauſcher, 
wurde am Sonnabend die polniſche Antwortnote vom polniſchen 
Außenminiſter auf die deutſche Note vom 2. Mai bezüglich der 
deutſchen Agrarzölle überreicht. In der Note wird er⸗ 
DI Hört, die polniſche Regierung könne auf Grund der Genfer Zoll⸗ 
beompentten den Ausfülhrungen dor deutſchen Note nicht zuſtim⸗ 
7 Die deutſchen Zollerhöhungen feien durch dringende Um: 
Hände nicht erforderlich geweſen. Es wäre daher erforderlich ge⸗ 
Eu weſen, daß die deutſchen Zollerhöhungen in normaler Weiſe die 
im Handelsvertrag vorgeſehen waren, vorgenommen worden wären. 
Das ift 20 Tage vor dem Inkrafttreten der Zollerhöhungen, da⸗ 
mit die betroffene Seite noch Zeit zu Gegenmaßnahmen und zur 
Wiederherſtellung des Gleichgewichts erhalten hätte. Außerdem 
wird in der polniſchen Note feſtgeſtellt, daß die Ankündigung der 
lletzten deutſchen Zollmaßnahmen nicht vorſchriftsmäßig 
erfolgt ſei, wie dies in Fällen dringender Umſtände gewöhn⸗ 
lich gepflogen werde. Denn die Ankündigung der Zollerhöhung 
| erfolgte erſt nach Inkrafttreten derſelben, wobei nur die 
Veränderungen des Zolltarifs angekündigt wurden, die ſolche 
Staaten betreffen mit denen Deutſchland Handelsverträge auf 
der Grundlage der Meiſtbegünſtigungsklauſel abgeſchloſſen habe. 
Da die Intereſſen Polens durch die deutſche Zollerhöhung be⸗ 
troffen wurden, ſteht die polniſche Regierung auf dem Stand⸗ 
punkt, daß im Sinne des Artikels 2 der Genfer Zollkonvention 


men. 


Ir 
* 
5 


2 


9 gegenſeitige Verhandlungen aufgenommen 
N werden müßten, zwecks Wiederherſtellung des Gleichge⸗ 
bvlachts, welches durch die deutſchen Zolkerhähungen erschüttert 
1 worden ſei. a 


Berlin. Als Auftakt zur zweiten Weltkraftkonferenz, die 
[in den nächſten beiden Wochen in Berlin ſtattfindet, fand am 
Sionntag abends im Reichstag ein Empfang ſtatt, dem eine kurze 
Feier zur Uebergabe der Ehrenzeichen der Weltkraftkonferenz an 
den Ehrenpräſidenten Exzellenz von Miller im Plenarſitzungs⸗ 
ſaal voranging. Zu der Feier waren in erſter Linie die führen⸗ 
den Mitglieder der in Berlin eingetroffenen Delegationen von 
rund 50 Nationen erſchienen. Unter den Chrengäſten be⸗ 


We merkte man Vertreter des preußiſchen Landtags, des Reichstags, 
1 hd Behörden der deutſchen Länderregierungen und viele an⸗ 
Win re. f 
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. Der Vizepräſident des Reichstages, von Kardorff, über⸗ 
Tee brachte zunächſt die Grüße des Reichstages. Die Tatſache, daß 


die zweite Weltkonferenz in Berlin ſtattfindet, nannte er einen 
Beweis dafür, daß die ganze Welt Deutſchlands Lei⸗ 
tungen auf wirtschaftlichem Gebiet anerkenne. Er gab der Er⸗ 
wartung Ausdruck, daß die fremden Gäſte in Deutſchland vor 
allem den Eindruck gewinnen werden, daß das deutſche Volk mit 
den übrigen Völkern der Welt in Frieden und Freundſchaft leben 
W. wo a jejem Finne mögen auch die Arbeiten der Konferenz 
dem Iſchett By Wentäheit und der Befeſtigung eines wahren 
9 Frieden en. — Dann nahm der bisherige Ehrenpräſident 
1 der Konferenz, Lord Derbys, das Wort, um den neuen Ehren⸗ 
präſtdenten Dr. v. Miller die Ehrenzeichen zu überreichen. Er 

Hi erinnerte daran, daß die erite Weltkraftkonferenz eine der erſten 
Ftroßen internationalen Veranſtaltungen nach dem Kriege war. 
Er beglückwünſchte dann die Weltkraftkonferenz zur Wahl Dr. von 
Millers zum Ehrenpräfidenten. Deutſchlands biete der modernen 

lt ein glänzendes Beiſpiel dafür, wie ein altes Land Anteil 


A am modernen Exiſtenzlampf nehmen könne. » 
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urcht vor Baneuropa 


ſo ſei ihre Handlungsweiſe mit etner Torpedierung des 
ganzen Planes gleichbedeutend. Nur im Rahmen des gegenwär⸗ 
tigen europäiſchen Syſtems könnte man an die Verwirklichung 
eines wirklichen Zuſammenlebens der Völker denken. - 

Man mühe wahnſinnig oder ungemein leichtſinnig 
ſein, wenn man glaube, daß mit dem Gedanken der Abände⸗ 
rung der beſtehenden Verträge der Idee einer Verſtändigung 
Europas ein Dienſt erwieſen werden könne. Polen werde an der 
Verwirklichung des Briandſchen Planes aufrichtig mitarbei⸗ 
ten. Es werde ſich aber nicht damit einverſtanden erklären, 
wenn der Plan zu ſeinen Ungunſten ausgenutzt werden ſolle. 


Polen wünſcht neue Verhandlungen 
Diaie polniſche Antwortnote zu den Agrarzöllen — Beſeitigung durch gegenfeitige Angleichung 
jr 


Amerikas neuer Botjchafter in Tokio 
iſt der frühere Generalgouverneur der Philippinen, Cameron 
Forbes, ein Enkel des ee eee Dichterphiloſophen 

erſon. 


Weltkraftkonferenz 


50 Nationen beteiligt 


Dr. von Millet erklärte in ſeiner Erwiderung, daß ein 
ganz beſonderer Wert der Weltkraftkonferenz darin liege, daß die 
eee aller Nationen ſich zu gemeinſamer Arbeit zuſammen 

0 . 

Im Anſchluß an die Feier fand in der Wandelhalle des 
Reichstages, die mit den Farben aller auf der Konferenz vertre⸗ 
tenen Nationen reich geſchmückt war, ein Empfang ſtatt. 


Maniu gegen jede Revifion 
der Friedensverträge 


Bukareſt. Minifterpräfident Maniu empfing am Sonntag 
die Vertreter der ausländiſchen Preſſe, denen er Aufklärungen 
über die Politik Rumäniens gab. Er wies u. a. auf das Schrei⸗ 
ben Lord Rothermeres an König Carol hin und betonte, 
daß der König den Eid geleiſtet habe, die jetzigen Grenzen des 
Landes zu ſchützen. Von einer Grenzreviſion könne 
keine Rede ſein. An den Friedensverträgen dürfe nicht 
gerüttelt werden. Die Regierung wünſche freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu Ungarn und auch zu allen anderen Lämdern. Sie 

werde ſich aber gegen eine Nücklehr der Habsburger werden, da 
die Thronbeſteigung eines Habsburgers eine Gefahr für den 
Frieden Ungarns und Europas bedeute. Den Minderheiten ge⸗ 
genüber werde die Regierung eine wohlwollende Politik be⸗ 
treiben. Die rumäniſche Regierung billige Briands Paneuropa⸗ 


vorſchläge, ſie müſſe aber gewiſſe Auslegungen, die den ehemals 
feindlichen Ländern die Möglichkeit einer friedlichen Revision 
ablehnen. Eine ſolche 


der Friedensverträge geben könnten, 
werde Rumänien niemals zulaſſen. 


eſſenten — Keine Revifion der Friedensverträge 
Das Echo des Beſuches Grandi | 


Aus dem faſchiſtiſchen Italien. 


| neden und Tatfachen 


Von Angelica Balabanoff. 


Während ſeiner letzten Rede⸗Tournee hat Muſſolini, 
als ſein Wort⸗ und Mätzchenvorrat erſchöpft war, zu einer 
Variante gegriffen. Sonſt pflegte er nach ſeiner Rede aus⸗ 
zurufen: „Wem gehört die Zukunft?“ Worauf die Verſam⸗ 
melten im Chor brüllten: „Ans! Ans!“ Oder Muſſolini a 
fragte: „Wem gebührt die Ehre, ein Kaiſerreich zu gründen?“ 
Wie ein Echo erklang jedesmal: „Uns! Uns!“ 

Dieſe Fragen ſchienen nunmehr dem Duce veraltet, 
nicht perſönlich genug, und darum jagte er vor kurzem in 
Mailand! „Arbeiter, wer hat euch Frieden und Wohlſtand 
verſchafft?“ Antwort: „Der Faſchismus, der Duce!“ 5 

Wer hat euch Altersverfiherung, Proſperität und Fami⸗ 
lienglück verſchafft?“ „Der Faſchismus, der Duce!“ 
„Wer hat den Klaſſenkampf durch ſoziale Harmonie er⸗ 
ſetzt?“ „Der Faſchismus, der Duce!“ und ſo fort. 

Was die wirtſchaftliche Kriſe betreffe, für deren Be⸗ 
ſchwichtigung die Rede⸗Tournee dienen ſollte, ſo erklärte 
Muſſolini, die Lage ſei in Italien Jen als in anderen 
Ländern, weil in Italien Dilziplin herrſche. Was die Zukunft 
betrifft, gab Muſſolini das verheißungsvolle Verſprechen: 

gd Kürze werden r 8 
faſchiſtiſche Regime die Arbeit und die italieniſchen 
beiter achtet und ehrt — — — man wird die Arbeiter, 


Orden des Sternes dekorieren!“ — 
ironiſch: „In dieſen Tagen iſt die zyniſche Bemerkung, Italien 
ſei arm, oft wiederholt worden. Es mag ſein, daß Italien 
ein armes Land iſt, doch wird es den Mangel an Geld durch 
Seelengröße der Menſchen gutmachen. Daß wir imſtande 
ſind, es zu tun, wird niemand bezweifeln können.“ 1 
Die faſchiſtiſche Preſſe dagegen ſchreibt, die menſchliche 
Sprache habe kein Mittel, um die Begeiſterung der Volks⸗ 
maſſen bei dieſem Frage⸗ und Antwortſpiel wiederzugeben; 
denn noch nie Dageweſenes laſſe ſich mit dem dürftigen Hilfs⸗ 
mittel der menſchlichen Sprache nicht beſchreiben. 


in Mailand, die Avantgardiſten der jungen Italienerin⸗ 
nen, jeien jo hingeriſſen geweſen, daß die Lehrer zu außer⸗ 
ordentlichen Mitteln greifen mußten, um die Begeiſterung 
der ſtürmiſchen Jugend zu dämpfen. 
Ein Provinzblatt ſchreibt: „Wenn Muſſolini zum Volk 
e erheben ſich Flammen der Begeiſterung von 
der Volksmaſſe zum Haupte. Durch Singen, Spielen 
und wildes Geſchrei will die Maſſe dem Manne be⸗ 
weiſen, daß ſie ſich in ihm wiedererkennt, durch ihn in 
Extaſe gerät, und daß ſie in ihn und nur in ihn allein ihre 
Hoffnungen ſetzt, nur auf ihn ſich verläßt.“ Er 

Weiter heißt es bezeichnenderweile: „.... Das Volk 
unterwirft ſich dem Willen des Hauptes, es iſt bereit, ſein 
Leben zu opfern, ob es ſich um Frieden oder um Zerſtörung 
handelt. Der Wille des Hauptes genügt.“ f 
Oder: „Unſere Begabung, unſere Tugend iſt in Muſſo⸗ 
lini verhundertfacht. Unſere Fehler, unſere Vergehen, 
unſere Unzulänglichkeiten gehören uns, uns allein, uns, 
den kleinen Weſen, die im Alltag aufgehen.“ 

Gleichſam als Beleg der Reden konnte man in einem 
roßen Agrarierblatt Bolognas ein Rundſchreiben der fa⸗ 
chiſtiſchen Gewerkſchaftsführer folgenden Inhalts leſen: „Der 
Ernſt der landwirtſchaftlichen Kriſis erhelſcht ſofortiges Ein⸗ 
greifen. Es kann nur in einer weiteren Herabſetzung der 
Landarbeiterlöhne beſtehen, die für den Augenblick um 8 


Deer bewährte Statiſtiker Mortara ſtellt feſt, daß jeder 
Einwohner Italiens in den Jahren 1909.—1913 durchſchnitt⸗ 
lich 3.5 Kilogramm Manufakturwaren jährlich verbrauchte, 
in den Jahren 1924—28 dagegen nur 2.7 Kilogramm. Noch 
mehr jei der Bedarf an Wolle zuruückgegangen. Im 


1925/26 dagegen nur 480 Gramm pro Kopf jährlich. 

Die Volksernährung, ſo ei Mortara weiter aus, 
wird bei der bekannten Knappheit an Getreide dadurch ver⸗ 
ſchärft, daß der Verbrauch an Kartoffeln viel niedriger iſt, 
als er ſein ſollte; der Verbrauch an Fleiſch, Fiſchen, Milch⸗ 
produkten, Zucker uſw. iſt a © dürftig. So werden im 
Durchſchnitt in England 50, in eutſchland und Frankreich 
40, in Italien aber kaum 20 Kilogramm Fleiſch pro Kopf 
verbraucht. Der Juckerverbrauch beträgt in Großbritannien 
30 Kilogramm pro Kopf und Jahr, in Deutſchland und 
Frankreich 20 Kilogramm pro Kopf und Jahr, in Italien 
dagegen nur 8 Kilogramm pro Kopf und Jahr. 


Tatſachen euch beweiſen, daß das 
„ 


die am längſten und fleißig gearbeitet haben, mit dem 15 5 


u dieſer feierlichen Erklärung meinte ein römiſches Blatt 85 


45 000 Kinder und jugendliche Mitglieder der Balila 5 


bis 11 Prozent gekürzt werden müſſen.“ 15 


ahre 
1913 betrug der Verbrauch hierin pro Kopf 1.010 Kilogramm, TH 


— ͤ— — 
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Die Schriftſtellerin Anfelma Heine 
deren Romane und Novellen ſich in ganz Deutſchland einen wei: 
ten Freundeskreis erworben haben, dann am 18. Juni ihren 75. 

Geburtstag feiern. 


Ein anderes Bild: „Lavoro Yascijta“, das offizielle 
Organ der faſchiſtiſchen „Gewerkſchaften“ ſchreibt, daß Tage⸗ 
löhner mit einem Stundenlohn von 50 Centeſimo bis höch⸗ 
ſtens 1 Lire ſich begnügen müſſen. (1 Lire etwa 20 Pfennig.) 
In Saſſari (Sardinien) verdient ein Maurer 16 Lire — 3.20 
Mark, ein Handlanger etwa 12 Lire — 2.40 Mark pro Tag. 
Die Tertilarbeiterinnen in Norditalien, die 1921 etwa 182 
Lire verdienten, verdienen heute 8 Lire im Akkord, ſonſt 6 
oder 7 Lire. Die Arbeitsloſigkeit wächſt von Tag zu Tag. 

Auch die Schwefelinduſtrie in Sizilien weiſt eine ſcharfe 
Kriſe auf. Der „Abgeordnete“ Di Bolnito hat ſcharfſinnig 
bemerkt, es gebe nur ein Mittel der Abhilfe: die Preis⸗ 
erhöhung. Denn die Löhne könnten nicht mehr herabgeſetzt 
werden. In der Hotelinduſtrie Neapels, wo der Fremden⸗ 
verkehr ſonſt ſehr u war, iſt die Kriſe ſo allgemein, daß 
die Arbeitsloſen vor dem Arbeitsamt ſtürmiſch demonſtrieren 
und die Bildniſſe des Königs und Muſſolinis zerreißen. Der 
große Ozeandampfer „Schuta“, der Zewöhnlich etwa 3000 

douriſten aus Amerakt nach Italien brachte, verzichtet in 
dieſem Jahre auf die Reife. Andere Schiffe haben ihren 
Lieferanten gekabelt, ſie brauchen keine Lebensmittel, weil 
fie keine Paſſagiere nach Italien bringen. Zwei der größten 
Hotels Neapels haben unlängſt ihren Beſitzer wechſeln 
müſſen; die Touriſtenhotels haben ſchließen müſſen. 
Früher nahm das große Theater Neapels, St. Carlo, 
im Durchſchnitt jährlich zwei Millionen Lire für Abonne⸗ 
ments ein; im letzten Jahre find es kaum 300 000 Lire ge⸗ 
weſen. Die Schulden des Unternehmens ſind bedeutend. 
Aehnliche Verhältniſſe herrſchen in San Remo. 

In Apulien hat die Empörung der Bauernſchaft zu Ver⸗ 
zweiflungsausbrüchen und Proteſtäußerungen von ſolchem 
Ausmaß geführt, daß die Regierung das Ausnahmegericht in 
Toranto errichtete, um „für gan Apulien ein Beiſpiel zu 
ſtatuieren“. Dieſem Gericht ſind 80 Landarbeiter und Land⸗ 
arbeiterinnen unterſtellt worden. Der Präfekt, der ſelbft⸗ 
redend Mitglied der faſchiſtiſchen Partei iſt, erklärte der 
übrigen Bevölkerung, man ſolle ſich bereit halten, um das 
bedrohte Vaterland zu ſchützen. Er fügte hinzu, dieſe winzige 
politiſche Gruppe, die am Ort noch verblieben ſei nichts als 
Schlamm und Kot. Sie jet jetzt der Juſtiz überwieſen, und 
das faſchiſtiſche Schwert wür 


Der Schlußbericht Parker Gilberfs 


Berlin. Der Reparationsagent Parker Gilbert hat 
einen Schluß bericht vorgelegt, der ſich bis zum Tage 
der Inkraftſetzung des Voungplanes erſtreckt. 
Im Schlußteil übt der Reparationsagent ner Kritik an 
der Finanzgebahrung des Reiches. Das Re ch habe ce den 
Grundſatz, daß alle Ausgaben durch Einnahmen gedeckt fein 
müſſen, geſündigt und die oft angekündigten Reformen (Fi⸗ 
nanzausgleich, Verwaltungsreform, Reform der Arbeits⸗ 
loſenverſicherung) nicht entſchloſſen genug in An riff ge⸗ 
nommen. Beſonders ſcharf werden die allgemeine rhöhung 
der Beamtengehälter vom Oktober 1927 und die Art der 
Aufitellung des Reihshanshaltes kritiſiert. 


Am das Arbeits zeitabkommen 
im Bergbau 


Genſ. Im Kohlenausſchuß der internationalen Arbeitskon⸗ 
ferenz, der ſich mit der Arbeitszeit im Bergbau befaßt, gab der 
deutſche Arbeitnehmervertreter Schmidt eine Erklärung ab, 
nach der ein allgemeines Abkommen über die Herabſetzung der 
Arbeitszeit im Kohlenbergbau im Hinblick auf die Lage des in⸗ 
ternationalen Kohlenmarktes unbedingt notwendig ſei. 
Das Waſhingtoner Achtſtungentag⸗Abkommen berückſichtige nicht 
genügend die außerordentlichen Gefahren, die den 
Bergarbeitern während der Arbeit drohen. 


Der deutſche Arbeitgebervertreter Jungſt wies beſonders 
auf die gegenwärtige Lage Deutſchlands hin, die die Vereinheit⸗ 
lichung der Arbeitszeit im Kohlenbergbau nicht möglich mache. 
Deutſchland könne heute keinerlei Verpflichtungen für ein 
Arbeitsſyſtem übernehmen, das die Erfüllu ng der Deutſch⸗ 
land im Poungplan auferlegten Verpflichtungen noch ſchwie⸗ 
riger geſtalten würde. 


Heimwehr Pabſt verhaftet 


Wien. Die Verhaftung von Major Pachſt erfolgte in An⸗ 
weſenheit des Bundesrates Dr. Steidle, mit dem Pabſt gerade 
in das Büro der Heimwehren gehen wollte. Steidle fragte den 
Kriminalbeamten, der die Ver haftu ng vornahm, nach dem 


Grund und erhielt die Antwort, daß Pabſt ſich in uner⸗ 
wünſchter Weiſe in Oeſterreich betätigt habe. Pabſt ſei 


Reichsdeutſcher und ein von ihm eingereichtes Geſuch um 
Zuerkennung der doppelten Staatsangehörigkeit ſei erſt vor kur⸗ 
zem abgewieſen worden. Bundesrat Steidle verwies darauf, 
daß die Verhaftung eines auszuweiſenden Ausländers ungeſetz⸗ 
lich ſei. Der Kriminalbeamte erklärte, daß er ſeinen Auftrag 
ausführen müſſe. Wie von anderer Seite verlautet, ſoll die Po⸗ 
lizeidirektion auf Weiſung des Bundesminiſters des Innern, des 
Landbundführers Schumy gehandelt haben, der einer der er: 
bittertſten Gegner der Heimwehr iſt. } 


e mit ihr ſchon fertig werden. 


Zum Kampf für Recht, Freiheit, Ormung und Brot 


Centrolew an das polniſche Boll — Ein Kongreß zum Schutze des Rechtes und der Vollsfreiheit 


Das Volk 
Niemand darf über dem 


Warſchau. Der bereits am Sonnabend angekündigte Auf⸗ 
ruf des Centrolew an das Volk, iſt geſtern erſchienen. In dem 
Aufruf wird zuerſt die Einberufung des allgemeinen 

Kongreſſes zum Schutze des Rechtes und der Volksfreiheiten 
für den 29. Juni 1930 in Krakau angekündigt. Dann folzt 
die Feſtſtenlung, daß die Volksvertreter im Sejm und Senat 
mundtot gemacht wurden. Bei ihrer Pflichterfüllung begeg⸗ 
nen ſie unüberwindlichen Schwierigkeiten, find fortgeſetzt bös⸗ 
willigen Angriffen und Beleidigungen ausgeſetzt und können die 
verfaſſungsmäßige Kontrolle über die Wirtſchaft im Staate nicht 
erfüllen. Sie find gezwungen an das Volk zu appellieren, denn 
die Zeit iſt bereits jo weit vorgerückt, daß das 

Volk reden muß! 

Ein harter Kampf iſt in Polen entbrannt und große Sachen 
ſtehen auf dem Spiele. 

Auf der einen Seite ſteht die unabhängige Sejmmehrheit, 
die die verfaſſungsmäßige Kontrolle im Staate verlangt. Dieſe 
Mehrheit vertritt den Standpunkt, daß eine Regierung nur 
dann ſtark ſei, wenn ſie das Vertrauen des Volkes genießt, wenn 
ſie vor der Verantwortung und der Kontrolle nicht flüchtet. Auf 
der anderen Seite ſteht eine Gruppe von Menſchen, bie die 
Macht an ſich geriſſen und taub für das Leiden des Volkes iſt. 
Sie pocht auf ihrer Macht. Sie behandelt den Staat als ein 
privates Unternehmen und die Maſſe der Bürger als Steuer⸗ 
zahler und demütiges Werkzeug ihrer Machtgellüſte. 

Unter ſolchen Umftänden iſt der Kampf um die Rechtsord⸗ 
nung im Staate eine Bürgerpflicht. Dieſer Kampf muß 
von der ganzen Nation aufgenommen werden, vor allem 
aber durch die Arbeiter, Bauern und die arbeitende Intelligenz. 

Zu dieſem Kampfe fordern wir euch, Bürger, auf! 

Erſcheint am Sonntag. den 29. Juni in großen Maſſen in 
Krakau, um dort gemeinſam die Kampfesziele ſeſtzuſtellen. Er⸗ 
ſcheint aus allen Gebieten des Staates in Maſſen, wohin nur 
die Kunde von dem Kongreß eindringen wird. 

In Krakau werden wir feſtſtellen, daß in Polen endlich 
Ordnung und Ruhe herrſchen müſſen, daß die Grundlage des 
Regierens das gleiche Recht für alle, niemals aber der Wille des 
Einzelnen, bezw. ſeiner Vertrauten ſein kann, daß diejenigen, 
die das Volk regieren für ihre Taten und ihre Wirtſchaft mit 


den öffentlichen Mitteln vor der Volksvertretung die Verant⸗ 


wortung tragen müſſen, daß das Volk die Möglichkeit erlangt, 
durch ſeine Vertreter das Kontrollrecht auszuüben, daß die 
Hauptſorge der Negierung ſich in der Richtung zu bewegen hat, 
um der großen Maſſe der Arbeiter und Bauern Arbeit und 
Brot zu ſichern, die heute infolge der Wirtſchaftskriſe und Ar⸗ 
beitsloſigkeit Hunger und Elend leiden müſſen, daß das Volk, 
daß ſein Vaterland liebt, ſich nach Frieden und gut nachbarlichen 
Verhältniſſen ſehnt, daß das Militär, das mit ſchweren Opfern 


des Volkes erhalten wird, lediglich für die Verteidigung des 


Staates beſtimmt iſt, ſich aber den Kämpfen um die Macht im 

te ſernzuhalten hat. bd S. . le n 
Sadr en Opfern des polniſchen Volkes wurde das 
unabhängige Polen begründet und große Opfer muß das Volk 
aufbringen, um die eroberte nationale Freiheit zu erhalten. Das 
Volk aber iſt ſich deſſen bewußt, daß die Grundlagen der natio⸗ 
nalen Freiheit, eben die 

Freiheit und Wohlfahrt der breiten Volksmaſſen, 

die den Staat erhalten, ſein muß. Dieſe Grundlagen ſind heute 
in Polen bedroht. 

Der Kongreß, zu dem wir auffordern, muß dieſe Grundlagen 
ſtärken, er muß in den breiten Volksmaſſen den Glauben wach 


ſoll reden — Freiheit und Wohlfahrts⸗ Grundlagen der nationalen Unabhängigkeit 


erhte und der Nation ſtehen 


machen, daß im Staate keine Hinderniſſe beſtehen, die mit 
gemeinſamen Kräften nicht überwunden werden könnten, er muß 
feititellen, daß es in Polen keine Einzelperſon gibt, die 
über dem Rechte und über der Nation ſteht! 

Auf zum Kongreß für Recht und Freiheit! Die gemeinſame 
Front des Volkes wird ſiegen. 

Es lebe der Kongreß zum Schutze des Rechtes und der Volks⸗ 
freiheit! Es lebe die unabhängige Republik Polen! \ 


Auszahlung der Streikunterſtützungen. — Vergebliche Suche 
nach Arbeitswilligen. 

Im Mansfelder Revier wurden am Freitag von den Cewerk⸗ 
ſchaften die erſten Unterſtützungen an die Ausgeſperrten, 
die den Lohnabbau abgelehnt hatten, ausgezahlt. 
nen und heimlichen Unternehmerfreunde haben damit gerechnet, 
daß der erſte Tag der Unterſtützungsayszahlung zu einem kli 
ſchen Tag erſter Ordnung werde. Dick Auszahlung erfolgte je⸗ 
doch ohne jede Störung. Selbſtverſtändlich erhalten die Unor⸗ 
ganiſierten keine Hilfe vom Verband. Soweit fie bedürftig ſind, 
haben ſie die Möglichkeit, ſich bei den Fürſorgeämtern zu melden 
und dort um Unterſtützung nachzuſuchen. . 

Die allgemeine Situation im Ausſperrungsgebiet iſt unver⸗ 
ändert. Die Arbeiterſchaft ſteht feſt hinter der Führung der Ge⸗ 
werkſchaften, obwohl die Kommuniſten neuerdings große An⸗ 
ſtrengungen machen, um den gewerkſchaftlichen Kampf für ihre 
politiſchen Zwecke auszubeuten. Sie haben jetzt einige fre mde 
Ugitatoren nach dem Mansfelder Revier gejandt. In Hel⸗ 
bra hatten ſie eine Verſammlung veranſtaltet, zu der ganze 70 
Mann erſchienen waren. In Eisleben verſuchten ſie in einer vom 
Bergarbeiterverband einberufenen Verſammlung zu Wort zu kom⸗ 
men. Das gelang ihnen jedoch nicht. Die haben deshalb, da ſie 
unbedingt reden mußten, nach Schluß der Verſammlung auf der 
Straße noch einige Worte an die Arbeiter gerichtet. Man ließ 
ſie reden und — ſtehen. 


Graf Bethlen in London 
London. Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen 
iſt Sonntag abends mit ſeiner Frau in London eingetroffen. Der 


der Beſuch keine politiſche Bedeutung habe, abgeſehen von der 
Tatſache, daß derartige internationale Höflichkeitsakte in der 
Durchführung der internationalen Politik ſtets eine gewiſſe Rolle 
ſpielen. 


Kein Rücktritt Tſchiangkaiſcheks 


London. Der Außenminſſter der Nankingregierung, Dr. 


veröffentlicht, wonach die Gerüchte 
Tſchiangkaiſcheks jeder Grundlage entbehren. 


Neuyork. Wie aus Waſhin 8 ton gemeldet wird, hat 
nun auch Präſident Hoover die Erklärung abgegeben, daß er 


ſentantenhaus angenommen wurde, unterzeichnet werde. 


Die Bounganleihe in 
5 Dee ne 


Bajel. Der Schweizeriſche Anteil der Pounganleihe im 
Betrage von 92 Millionen ranken iſt eres kurz nach der 
Auflegung ſtark überzeichnet worden. 


325 Schweiz 


— — — 2 


Der Mehrſprachenapparat der Weltkraftlonferenz 


die vom 16. bis 25. Juni in Berlin ſtattfindet. Um den meh⸗ 
teren tauſend Teilnehmern, die aus aller Herren Ländern zuſam⸗ 
mengekommen ſind, es zu ermöglichen, jeden Vortrag — in welcher 
Sprache er auch gehalten werden mag — zu verſtehen, iſt der ſo⸗ 
genannte Mehrſprachenapparat geſchaffen worden. 

Der Redner ſpricht in ſeiner Mutterſprache. Dolmetſcher, 
die vor der Rednertribüne ſitzen, überſetzen den Vortrag in die 
drei Weltſprachen Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch. Hierbei 


” lichtzeichentafel f 


Verstärkerschrank 
one 1 


— 
. — 


Zu weiteren 


Sprechen ſie in Mikrophone (oben links), die mit den an jeden. 
Teilnehmerplatz angebrachten Kopfhörern verbunden ſind (unten 
rechts). Auch jeder Kopfhörer kann auf die erwünſchte Sprache 
eingeſtellt werden. Jeder Konferenzteilnshmer hat alſo die 
Wahl, in welcher Sprache er den Vortrag hören will. — Unten 
links: eine ſchematiſche Darſtellung der Funktion des Mehr⸗ 
ſprachnapparates. — Oben rechts: das Schaltungsſchema det 
Apparatur. 
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Die Mansfelder Arbeiter ſiehen gerade 


Die offe⸗ 


diplomatiſche Mitarbeiter des „Obſerver“ betonte, daß 


W inem Bericht aus Schanghai eine Erklärung 
Lang, hat nach einem Berich N Kdt 


Hoover unterzeichnet die neue Zollvorlage 


die neue 1 die bereits vom Senat und Reprä⸗ 


N 
| 
| 


Dienstag, den 17. Juni 1930 


Das elektriſche Auge f 

Cs iſt von einem Polen entdeckt worden, und zwar von J 

dem Profeſſor Kaſimir Noiczewski, irgendwo bei uns 
im Vaterlande. Der „Przeglendu Elektrotechniczego“ be⸗ 
ichtet darüber, und der Kurjer aus Krakau freut ſich natür⸗ 
lich ſehr, daß ausgerechnet wieder wir dieſe Erfindung ge 


Menſchheit. Am 14. Juni ſchreibt er einen ganzen Artikel 
darüber, aber er wird wohl ſelbſt nicht ganz klug davon ge⸗ 
worden ſein. Denn eigentlich handelt es ſich nicht um ein 
Sehen, ſondern um ein Hören. Der Blinde wird mit Hilfe 
dieſer Erfindung durch einen Ton gewarnt, wenn er an eine 
Mauer kommt, die er doch nicht umrennen kann. And er 
ſieht vielleicht auch einen undefinierbaren Schein um ſich 
herum, der ihn vorläufig mehr ſtört als nützt. 
Man ſieht alſo, es handelt ſich um eine Sache, die unſe⸗ 
ren großen Staatsmännern ſchon ſeit Jahren bekannt iſt 
und von ihnen fleißig gebraucht wird. Und es iſt durchaus 
nicht verwunderlich, daß der gute Profeſſor Noiczewski dieſe 
Entdeckung machen konnte. Wer etwas aufpaßte, der konnte 
das auch merken. 

1 Und meine Kollegen in den diverſen deutſchen und pol⸗ 
niſchen Gazeten haben ja guch ſchon ſeit Jahren darauf hin⸗ 
gewieſen. Fraglich iſt nur, ob dieſe Entdeckung uns mehr 
UNutzen als Schaden bringt. Den armen Blinden jedenfalls 
itt nicht zu raten, im Vertrauen auf die Erfindung ſtolz und 
kühn über die Straße zu luſtwandeln. Freilich ſind unſere 
Diplomaten nach Genf, Paris und Berlin gefahren, 
Aund ſie haben wieder glücklich zurück gefunden. Das beſtätigt 
[äber erſtens nur die Regel, und zweitens verließen fie ſich 


mehr auf die Eiſenbahn. 
Be Meine Kollegen in der Zachodnia jedenfalls ſcheinen ſich 
auch jo ein elektriſches Auge zugelegt zu haben. Nicht grade 
zum Segen der oberſchleſiſchen Menſchheit, und ganz ohne 
Nutzen für ſie ſelbſt. Es iſt ja ſehr löblich, daß ſie ſich vor⸗ 
genommen haben, ihre Regierung überall da zu ſtützen und 
zu ſteifen, wo es notwendig iſt, und es iſt an erheblich vielen 
Stellen notwendig. Die gute Abſicht ſoll alſo anerkannt 
werden. 
f Da haben unſere Nationalökonomen nämlich ausgerech⸗ 
net, daß monatlich jo ungefähr eine halbe Million Wechſel 
in Polen zu Proteſt gehen, weil ſie eben des baren Geld⸗ 
mangels wegen mit dem beiten Willen nicht eingelöſt werden 
können. Natürlich koſtet das Proteſtieren wieder Geld, das 
eigentlich ganz unnötig verpatzt und verputzt wird. Produk⸗ 
tive Werte jedenfalls werden damit nicht geſchaffen, nur 
diverſe Notare leben davon. Das iſt ſchmerzlich für die 
Wirtſchaft im allgemeinen und den Heißigen Bürgern im 
eſonderen, denn jo kommen wir wirklich und mit dem beſten 


Willen 5 
e 


auf die Beine. 
Aber ſiehe da, die Oekonomen der Sanacja entdecken die 
Quadratur des Zirkels. Wenn täglich jo ungefähr 4 und 
eine Viertel Million Zloty an Wechſeln zu Proteſt gehen, 
dann verdienen die Notare erheblich. And wenn man dieſe 
3 Wechſelproteſte den ordentlichen Gerichten über⸗ 
tragen würde, dann verdienten natürlich die Gerichte, und 
damit der Staat. Rund zwei und eine halbe Million 
Zloty monatlich könnte man 5 mehr als indirekte Steuern 
aus dem Wirtſchaftskörper herausziehen. 
le Wo heraus? Aus den Bürgern, die Wechſel zu Proteſt 
4 gehen laſſen, weil ſie kein Geld haben, ſie einzulöſen, oder 
aAaaus den gutgläubigen, aber ſonſt doch auch bedauernswerten 
Schluckern, die ſolche faulen Wechſel nehmen, nur um den 
Schein der Bezahlung in Händen zu haben? Oder vielleicht 
gar von den Bürgern, die ohnehin betrogen find? — 
f Mein Freund Meier iſt ein ſehr tüchtiger Architekt. Und 
der bekam einmal den Auftrag, eine Wand zu ziehen. Recht 
dünn müßte ſie ſein, denn der Raum war knapp. Aber 
haltbar ſollte er ſie auch herſtellen. Worauf er ſeinem 
Obermaurer Schulze die Sache klar machte, und der ſich 
ſofort ans Werk machte. Indem er nämlich erſt andächtig 
einen Schnurſchlag machte, am Fußboden, an den Wänden 
und an der Decke. Fein ſäuberlich und grade. And dann 
rührte er einen ſteiſen Weißkalk an, mit einem kleinen Schuß 
Zement vermiſcht. Worauf er den Quaſt nahm, ihn in die 
Miſchung tauchte und damit kunſtgerecht und grade ſeine 
Striche zog. Erſt vom unteren Schnurſchlag am Fußboden 
zum oberen an der Decke hin. Und als ber Pinſelſtrich hart 
war, wieder von der rechten zur linken Seite. Jeden 
ſelſtrich dicht neben den andern. 
Und ſo entſtand eine wunderbar dünne und feſte Wand, 
die man heute noch irgendwo bewundern kann. a 
Meine Kollegen von der Sanacja brauchen nicht 12 
weinen, weil ihnen der Obermaurer Schulze ſchon vor etli⸗ 
chen Jahren ihre Weisheit vorweg nahm. ey 


Es iſt eben alles einmal dageweſen. 
Jur Erinnerung an Genoſſen Franz Morawski 
Heute vor 24 Jahren iſt in Kattowitz, Genoſſe Franz Mo⸗ 
raw ki, geſtorben. Genoſſe Morawski war der erſte Redakteur 


der „Gazeta Robotnicza“ geweſen, die 1893 als Beilage zum 
Vorwärts“ in Berlin, anfangs als Wochenblatt für die polmniſch⸗ 


Pin⸗ 


ten Sozjaliſtengeſetzes, im Jahre 1888 war Genoſſe Morawski 
in einen Prozeß verwickelt, der im Zuſammenhange mit ſeiner 
Agitationsreiſe nach Polen ſtand und wurde zu 1 Jahren Ge⸗ 
4 flängnis verurteilt. Die Anterſuchungshaft, welche volle 6 Mo⸗ 
ö 75 nate gedauert hat, wurde auf die Strafe nicht angerechnet, ſo daß 
Bing 8 Morawski in dem Moabiter Gefängnis 2 Jahre zu: 
brachte 


Als 1901 die „Gazeta Robotnicza“ nach Kattowitz verlegt 
wurde, kam auch Genoſſe Morawsti nach Oberſchleſien. Er er⸗ 
freute ſich der perſönlichen Freiheit nicht lange, denn bereits nach 
5 Monaten ordnete Maedler ſeine Verhaftung an. Nach einer 
b monatlichen Unterſuchungslaft wurde Genoſſe M. zu 27% Jahren 
Gefängnis verurteilt und hat die Strafe im Beuthener Strafge⸗ 
fängnis verbüßt. Gebrochen auf Leib und Seele, verließ Genoſſe 
Morawski 1904 das Gefängnis und 1 Jahre darauf iſt er einem 
Herzſchlag erlegen. } 

Die P. P. S.⸗Genoſſen wollen heute um 4 Uhr nachmittags den 

24 jährigen Todestag durch Kranzniederlegung auf feinem Grabe 

ehren. Bei dieſem Anlaß erſcheinen Delegationen mit roten 

Fahnen. Alte Parteikämpfer werden zu dieſer ſtillen Feier ein⸗ 
geladen. 


macht haben, die ein Segen werden wird für die ganze 


ſprechenden Genoſſen erſchienen iſt. Noch zur Zeit des berüchtig⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Verteidiger der hohen Direftorengehälter 
und der Tantiemen | 


talbonzen wehren ih — Nechnungskünſtler in der „Polonia“ — Wird die Nechtskommiſſion 
der Wahlgemeinheit einen Riegel vorſchieben? — Falſche Zahlen und — 
Verdrehung von Tatſachen \ 


Die K 


des Geims der Beraubung 


Der ſozialiſtiſche Antrag im Schleſiſchen Sejm über die hohen 
Direktorengehälter hat viel Staub aufgewirbelt. Man kann 
zwar ſchon heute vorausſagen, daß der Schleſiſche Sejm den Ka⸗ 
pitalbonzen kein Leid antun wird, aber der „Stein rollt“ und er 
wird weiter rollen und das iſt der Verdienſt der Sozialiſten. Die 
Allgemeinheit wehrt ſich gegen die Beſtehlung, ſie brandmarkt 
die Provokation der ausgehungerten Arbeitermaſſen durch die 
fürſtlichen Gagen, die die Schwerinduſtrie den Direktoren zahlt 
und das iſt ſchon ein Fortſchritt. Man wird künftighin vorſichti⸗ 
ger ſein bei der Auszahlung der Direktorengehälter, auch bei der 
Auszahlung des „Peitſchengeldes“, das man Tantiemen nennt. 


Daß der Schleſiſche Seim den Kapitalgewaltigen nicht an den 
Kragen gehen wird, war aus der Debatte bei der Einbringung 
des Antrages erſichtlich. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft war 
ſelbſt gegen die Ueberweiſung des Antrages an die Sejmkom⸗ 
miſſion. Alle anderen Sejmklubs haben für die Ueberweiſung ge⸗ 
ſtimmt, doch iſt es ein offenes Geheimnis, daß der Korfantyklub 
gegen den Antrag war. Korfanty wollte nur nicht die Arbeiter 
vor den Kopf ſtoßen, aber in der Kommiſſion, hinter den ver⸗ 
ſchloſſenen Türen, da wird die Korfantypartei dem ſozialiſtiſchen 
Antrage ein Ehrenbegräbnis erſten Ranges bereiten. Die Wahl⸗ 
gemeinſchaft und der Korfantyklub verfügen im Sejm über 
30 Stimmen und das iſt entſcheidend. Sie werden keine rechtliche 
Handhabe finden und der Antrag iſt erledigt. 


Die „Polonia“ trifft bereits Anſtalten um dem Antrag den 
Todesſtoß zu verſetzen. Sie hat gleich beim Bekanntwerden des 
Antrages, dieſen als unzweckmäßig hingeſtellt. Jetzt will ſie 
ihren Leſern die Tantiemen mundgerecht machen. In der geſtri⸗ 
gen Ausgabe veröffentlicht das Blatt einen Artikel, höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich von einem Tantiemenempfänger, in welchem der „Nach⸗ 
weis“ erbracht wird, daß der Tantiemenempfänger beinahe zu der 
Tantieme noch zuzahlen muß. Alles nimmt ihm das Steueramt u. 
doch finden ſich noch „unvernünftige“ Sozialiſten, die eine weitere 
Verſteuerung der Tantiemen fordern. Dieſer Artikel, der dem Ge⸗ 
neraldirektor Kiedron verdammt ähnlich ſieht, übertrifft an De⸗ 
magogie alles dageweſene. Es wird dort angenommen, daß der 
Generaldirektor 240 000 Zloty Tantiemen erhält (ſo viel erhält 
ungefähr Herr Kiedron an Tantiemen ausgezahlt). Dann macht 
der Rechenkünſtler folgende Aufſtellung: 


Im Sinne des Artikels 21 des Einkommenſteuergeſetzes über 
die Anteilnahme des Betriebsvorſtandes und Aufſichtsrates an 
den Erträgniſſen des Betriebes (Tantiemen), iſt die Anteilnahme 
dem Reinertrage zuzurechnen und nach Artikel 23 des vorer⸗ 
3 Geſetzes zu beſteuern: 


Der reelle Wert der Wahlprogramme 


Sanatjaklub bereitet eine Obſtruktion vor — Politiſcher Eiertanz des Korſantnklubs 
Das Wahlprogramm der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 


Vier Plenarſitzungen des Schleſiſchen Sejms haben wir hinter 
uns und wir können heute über den reellen Wert der Wahlpro⸗ 
gramme der einzelnen Parteien ein Urteil ausſprechen. Die vier 
Sejmſixungen haben bewieſen, daß die Wahlprogramme aller 
bürgerlichen Parteien nur auf den Stimmenfang berechnet waren. 
Nehmen wir zuerſt die Regierungspartei, den Sanacjaklub vor 
und ſehen wir uns ſeine Taten an. Vor den Wahlen hat die 
Sanacja mit Verſprechungen nicht geſpart. Sie wollte im Seim 
die Arbeitslosigkeit, Not und Elend bekämpfen, verſprach für den 
Ausbau der ſchleſiſchen Autonomie einzutreten und an der allge⸗ 
meinen Wohlfahrt des ſchleſiſchen Volkes zu wirken. Sie hat auch 
im Sejm einige Anträge eingereicht, wie beiſpielsweiſe über die 
Reduzierung der Eiſenbahner in Teſchen⸗Schleſien und einen 
zweiten in Polniſch⸗Oberſchleſien. Sie wurde dabei ausgelacht 
und man gab der Sanacja den Rat, ſich an ihren Führer zu wen⸗ 
den, damit er ſeine Anordnungen rückgängig mache, denn von ihm 
hängt das alles ab. Als die Debatte über die ſchleſiſche Auto⸗ 
nomie einſetzte, ergriff Dr. Dombrowski vom Sanacjaklub das 
Wort und erging ſich in Vorwürfen gegen die Korfantwpartei, 
daß ſie im erſten Sejm die Gelegenheit verſäumt hat, die Frage 
des Verfaſſungsgeſetzes für die Wojewodſchaft zu erledigen. Das 
mag alles richtig ſein, aber damit wird heute nichts mehr er⸗ 
reicht. 

In denſelben Fehler verfiel der Sprecher der deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft, Herr Pant, der ebenfalls die Korfantypartei mit 
Vorwürfen überhäufte. Der Korfantyklub meint es heute ſehr ernſt 
mit der ſchleſiſchen Autonomie und ſeine Mitarbeit an dem neuen 
Organiſchen Statut iſt nicht zu verachten. Die Rede des Ge⸗ 
noſſen Glücksmann wirkte direkt wohltuend auf alle Autonomie⸗ 
freunde. Sie machte einen Strich durch das, was geweſen war, 
dafür war ſie der Gegenwart gewidmet. Die Wojewodſchaft — 
ſagte Genoſſe Glücksmann — hat den Verfaſſungsentwurf nach 
Warſchau geſchickt, ohne, daß der Entwurf vorher dem Schleſiſchen 
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Noch heute 136843 Kriegsinvaliden in Polen 
Verſtümmelt, blind, geiſteskrank, arbeitsunfähig. 

Nach dem Miniſterium der Arbeit und ſozialen Fürſorge gab 
es am 1. Januar d. Is. in Polen 136 843 durch den Krieg ver⸗ 
ſtümelte, blinde, kranke, geiſteskranke und arbeitsunfähige In⸗ 
validen. Hiervon ſind über 45 Prozent arbeitsunfähig, 28 281 
Perſonen. 

Wieviel Invaliden ſind nun bereits nach dem Kriege infolge 
ungenügender Hilfe des Staates und der Geſellſchaft, für die ſie 
ihre Haut zu Markte tragen mußten, dahingeſtorben? 

Trotz all dieſer erſchreckenden Beiſpiele muß man aber ſtau⸗ 
nen, daß die militäriſchen Organiſationen, die militäriſche Er⸗ 
tüchtigung uſw., die ſchon Schulkinder mit der Knarre und mit 
Handgranaten ausüben, ſolch einen Zulauf haben. 


ſteuergeſetzes dem Betriebe zur Pflicht gemacht, von der Tantieme | 

dem Empfänger folgende Abrechnungen zu machen und als 5 i 

Steuer abzuführen: 1 
ö 


Tantieme zu entrichten: 


höhere Tantieme, angenommen monatlich 100 000 Zloty gezahlt 
werden, ſo ſteigt die Steuerquote bis zu 93,75 Prozent. Nach 
der Feſtſtellung dieſer „Tatſache“ ſagt dann der Rechenkünſtler 
folgendes: 
flüſſig“. Für uns ſind ſie aber nicht überflüſſig, denn ſie werden 
die „Aufklärung“ erſt aufklären. 


die Tantiemen gezahlt werden und die Tantiemenempfänger ſind 
auf die Tantiemen ganz wild. Weiter wollen wir aufklären, daß 
man hier die höchſten Steuerſätze anführte, die bei einem kleineren 
Betrage viel niedriger ſind. Drittens wollen wir aufklären, daß 
47 Prozent der Steuer nicht der Tantiemenempfänger, ſondern der 
Betrieb zahlt und dem Tantiemenempfänger 


hält der Tantiemenempfänger von 240 000 Zloty 163200 Zloty BE 
bar ausgezahlt. Das iſt aljo die Aufklärung warum die Herren 2 


den beſten Beweis dafür, wohin der Weg führt. 
kommiſſion des Schleſiſchen Sejm iſt konſtituiert und ſchon in der 


Dienstag, den 17. Juni 1930 


a) Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer mit 25 Prozent \ 0 

b) 10 prozentigen Aufſchlag 25 „ 14 
c) Kommunalzuſchlag 5 8 

ͤ— — — 1 

Zuſammen: 32,5 Prozent { 

Außerdem wird im Sinne des Artikels 25 des Einkommen⸗ 


1. Tantiemenſteuer 12,5 Prozent 


2. 10 prozentiger Aufſchlag 


3. Nach Abſatz 3, Artikel 23 1 
— — 
Zuſammen: 15,25 Prozent m 
Jetzt hat der Tantiemenempfänger folgende Steuern von der 9 1 
I 


1. Nach Artikel 18, Einkommenſteuergeſez 25 Prozent Eee 
2. 10 prozentiger Aufſchlag 28 8 * 
3. Kommunalzuſchläge 5 — 


32,5 Prozent 
Sollte aber noch eine 


Zuſammen: 


| 
— 8 ar 
Das ergibt zuſammen 80,25 Prozent. 
j 


„Zu dieſer „Aufklärung“ find Kommentare übers 


Wir wollen zuerſt aufklären, daß trotz der hohen Beſteuerung 


nur 32 Prozent 


Steuerlaſten zufallen. Selbſt bei der höchſten Beſteuerung er⸗ 


Direktoren der Tantieme nachlaufen. Dieſer Betrag iſt dann RA 
ſchon ſteuerfrei und es lohnt ſich nach ihm die Hand auszuſtrecken. 
Die Veröffentlichung des Artikels in der „Polonia“ liefert 

Die Rechts⸗ 


nächſten Sitzung muß ſie ſich mit den Direktorengehältern be⸗ + 
faſſen. Die Sozialiſten werden darauf drängen. Der Korfanty⸗ 
klub will ſich aus der Schlinge ziehen und daher der Dreh. — 1 


— Gegen die Demagogie 


Sejm vorgelegt wurde. So ſprechen Männer, die es mit der Aut ⸗ 
nomie ernſt meinen. Der Sanacjaklub meint es mit der Autonomie 
nicht ernſt und daher iſt es begreiflich, daß ſie ſich darüber mit 
den gegneriſchen Klubs auseinanderſetzt, bevor noch der Entwurf 
dem Sejm vorgelegt wurde, aber was Herr Pant wollte, bleibt 
unverſtändlich, wenn man berüdjichtigt, daß die deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft im erſten Sejm mit 12 Stimmen vertreten war und 
auch in dieſer Hinſicht nichts Poſitives ausweiſen lann. KR 
Wie der Sanacjaklub feine Wahlverſprechungen zu erfüllen 
gedenkt, geht aus dem Verhalten der Sanacjavertreter in den 
Seimkommiſſionen hervor, insbeſondere aber in der Geſchäfts⸗ 
ordnungskommiſſion. Sie zielt auf Obſtruktionen hanaus, in 
dem ſie die Disziplinargewalt dem Sejmmarſchall entziehen 
wollte. Sie beabſichtigt, den ruhigen Lauf der Sejmverhandlun⸗ 
gen zu ſtören, bezw. zu ſabotieren und es iſt nicht Schuld der Sa⸗ 
natoren, daß fie ihre Abſicht nicht in parlamentariſche Formen zu 
kleiden verſtehen und ſich dabei lächerlich machen. Herr Witczak 
hat in der Geſchäftsordnungskommiſſion durch ſeine Taktloſigkeit 
den Vorſitz eingebüßt und ging aus den Beratungen der Ge⸗ 
ſchätsordnungskommiſſion mit leeren Händen hinaus. a 
Eine weitgehende Politik im Schleſiſchen Sejm treibt der 
Korfantyklub. Für Korfanty iſt der Schleſiſche Seim nicht dass 
Ziel, ſondern der Zweck zum Ziele und feine ganze Politik iſt 
darauf eingeſtellt. Er reflektiert auf Zuwachs auf Koſten ſeiner 
Gegner, gleichgültig wie fie heißen mögen, überſchüttet den Seim 
mit Anträgen u. möchte es mit keiner ſozialen Schicht des Ahle 
ſiſchen Volles verderben. Da Korfanty ſelbſt ein alter politiſcher 
Gaukler ift, jo wird er ſeinen politiſchen Eiertanz noch lange 
fortſetzen können, ohne, daß die Arbeitermaſſen erfahren werden, 
wohin der Weg führt. Zweifellos war der ſozialiſtiſche Antrag 
über die Direktorengehälter gerade Korfanty ſehr unangenehm 
geweſen. Er war anfangs entſchloſſen, den Antrag zu Falle zu 
bringen, denn das ging aus der Schreibweiſe der „Polonia“ her⸗ 
vor, aber im letzten Moment noch lenkte der ſchlaue Fuchs ein 
und trat für die Ueberweiſung des Antrages an die Juriſten⸗ 
kommiſſion, die ihm das Genick ſchon brechen wird. 1 
Die deutſche Wahlgemeinſchaft hat ein großartiges Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Sozialwahlprogramm aufgeſtellt, aber gleich in der 
zweiten Sejmſitzung ſtimmte fie für die Direktorengehälter, weil 
der Schleſiſche Seim nicht „befugt“ iſt, in dieſe D 
miſchen. Das ganze Wahlprogramm wurde durch dieſe S ing⸗ 
nahme über den Haufen geworfen, auch der politiſche Teil nicht 
ausgenommen, denn wer von Erweiterung der Autonomierechte 
ſpricht, der kann dem Sejm das Recht nicht ſtreitig machen, eine 
ſchleſiſche Angelegenheit zu regeln. „ 
Nur der ſozialiſtiſche Klub ift feinem Wahlprogramm treu g. 
blieben. Er hat ſich der ſozialen Lage der ſchleſiſchen Arbeite 
mit vollem Ernſt angenommen und ihm iſt es zu verdanben, daß 
die Seimklubs der bürgerlichen Parteien bereits Farbe bekennen 
mußten. Die Zeit iſt nicht mehr fern und da wird auch der Kor⸗ 
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ſantytlub jeinen politiſchen Eiertanz aufgeben müſſen. 


Ankräge auf Zurückſtellung von der Reſerveübung 
Ir Nach eingeholten Informationen ſind die Reklamationsge⸗ 
N ſuche der Reſerviſten — ſowohl der Unteroffiziere als auch der 
MATT Mannſchaften — auf Zurüditellung von der Reſerveübung un⸗ 
|; mittelbar an die „Powiatowa Komenda Azupelnien“ zu richten. 
1 


* 


Bei Krankheitsangabe iſt dieſen Eingaben eine entſprechende 

ärztliche Beſcheinigung beizulegen und weiterhin in allen Fällen 
hi eine Beſcheinigung der Verwaltungsbehörde 1. Inſtanz, durch 
5 weche die Notwendigkeit einer Zurückſtellung von den Reſerve⸗ 
übungen überprüft wird. Es iſt unbedingt erforderlich, daß dieſe 
Anträge ſpäteſtens innerhalb von 2 Wochen vor Beginn des be⸗ 
treffenden Turnus eingereicht werden. Sofern die Einreichung 
der Anträge zu einem verſpäteten Termin erfolgt, iſt nicht damit 
1. zu rechnen, daß eine Berückſichtigung erfolgt. Das gleiche iſt auch 
von ſolchen Anträgen zu ſagen, welche die erforderlichen Doku⸗ 
mente nicht aufweiſen. Reſerveoffiziere und Fähnriche haben 
ihre Eingaben auf Arückſtellung direkt an diejenigen Formatio⸗ 
nen (Regimenter) einzureichen, zu welchen fie ihre Zuteilung im 
Mobiliſationsfall erhalten. Auch in dieſen Fällen müſſen die 
notwendigen Ausweiſe uſw. beigebracht werden. Die zugeſtellte 
Einberufungskarte iſt an das Bezirkskommando oder die zuſtän⸗ 
dige Truppenformation erſt dann einzureichen, wenn den An⸗ 
trägen auf Zurückſtellung ſtattgegeben worden iſt. Bei Ableh⸗ 
nung des Antrages dagegen iſt der Antragſteller verpflichtet, ſich 
in dem näher angegebenen Einberufungstermin zu ſtellen, da 
ſonſt eine Beſtrafung eintreten kann. 


Das Recht muß über die Revolver ſiegen 

Als Gegenwehr gegen das tolle Treiben des Aufſtändiſchen⸗ 

verbandes hat die Korfantypartei zuſammen mit der N. P. R., 

3 die „Schleſiſche Wehr“ gegründet. Während des Wahlkampfes 

zum Schleſiſchen Sejm hat man allerdings von der „Schleſiſchen 

0 Rn Wehr“ ſehr wenig gehört, obwohl an „Arbeit“ kein Mangel 

ME heerrſchte. Sie hat ſich ganz paſſiv verhalten und man hat all⸗ 

117 gemein angenommen, daß die „Schleſiſche Wehr“ nur auf dem 

Papier beſteht. Jetzt, nach dem die Luft ſchon rein iſt, meldet 

ſich die „Schleſiſche Wehr“ und hielt geſtern eine Bezirkskonfe⸗ 

1 renz ab, zu der ſelbſt der Sejmabgeordnete und geweſene Mini⸗ 

je ſter Jankowski erſchienen iſt und ein politiſches Referat hielt. 

Hi Der zweite Bürgermeiſter von Königshütte, Dubiel, ſagte in 

1 3 ſeiner Begründungsanſprache, daß die Zeit ſchon kommen werde, 

1 daß das Recht über die Revolver ſiegen wird. Zum Schluß 

1 wurden eine Reihe von Entſchließungen angenommen, darunter 

l eine, die die Verſorgung der in der Not befindlichen Plebiszit⸗ 

1 arbeiter verlangt und eine zweite über die Plage der Gräber der 

N verſtorbenen Plebiszitarbeiter. Ferner wird in einer Ent- 

15 schließung gegen die Einbeziehung der Staatsverwaltung in die 

Politik proteſtiert. In den Auſſichtsrat wurden Korfanty, 

br Sejmmarſchall Wolny, Kobylinski, Mildner, Roguſchozak, Gra: 

jek, Kott, Sikora u. a. gewählt. Die politiſche Hauptreſolution 

verlangt die Liquidierung des Nachmaiſyſtems und fordert die 

Beet auf, aktiv an der Verteidigung des Rechtes mitzu⸗ 
wirken. 


Kattowitz und Umgebung 


Gemäldeausſtellung der Kattowitzer Künſtlergruppe. 
Es iſt ſchon wiederholt betont worden, daß es für die 
Allgemeinbildung durchaus wertvoll iſt, wenn hin und 
wieder Ausſtellungen 3 Kunſtgattungen veran⸗ 
fſtaltet werden, um den Schöheitsſinn zu wecken und ſich zu 
erbauen an den Werken der Kunſt. shalb haben wir es 
auch begrüßt, als bereits vor einigen Jahren der Anlauf 
ur wurde, Gemäldeausſtellungen in gewiſſen Zeitabſtän⸗ 
den ſtattfinden zu laſſen, umſomehr, als wir eine Anzahl von 
einheimiſchen Künſtlern beſitzen, deren Kunſt ihrer Heimat 
alle Ehre macht. Doch wäre es nötig, daß für ſolche Ver⸗ 
anſtaltungen mehr Propaganda entwickelt wird, damit der 
Ruf auch in die breiten ſſen der Arbeiter hineindringt, 
um vor allem auch dieſen echte und ſchöne Kunſt zu zeigen. 
Am geſtrigen Vormittag wurde im Saal der „Erholung“ 
unter dem Protektorat von Freifrau von Grünau, 
die 2. Gemäldeausſtellung der Kattowitzer Künſtlergruppe er⸗ 
öffnet. Es hatte ſich eine Anzahl von bekannten Perſonlich⸗ 


. Roman von Upton Sinclair 
* ne 42) \ 1 f 
Clara war gekommen, im Glanz ihrer achtfachen Mutter: 
ſchaft, mit ihrem Manne James Scatterbridge, dem die zuſätzlich 
verdienten Millionen vom ſtrahlenden Geſicht abzuleſen waren; 
Alice, eleganter denn je, liebenswürdiger denn je, ohne die leiſeſte 
Spur von Skandal oder Hyſterie; und ihr Mann Henry Winters 
die Zierde des Anwaltſtandes; Deborah und Rupert, ganz Höf⸗ 
lichkeit und Lächeln; Betty, ein bißchen blaß nach dem Wirbel⸗ 
rm der Erregung, aber deshalb nicht weniger reizvoll; Bettys 
ältere Schweſter Priscilla; Großonkel Abner und ſein Sohn 
Onkel Quincy, — alle im Feiertagsgewand, alle ſo freundlich; 
keine Andeutung eines Vorwurfs oder einer Klage, nicht einmal 
einen Taktfehler gab es, — wenn man von Großonkel Abner ab⸗ 
ſieht, der im Tonfall der Schwerhörigen durch den Salon brüllte: 
„Na, Cornelia, du ſollſt ja Geld verdient haben!“ 


Sie alle hatten ihre Lektion weg, das war das ganze Ge⸗ 
heimnis: ſie wollten zurückkehren zur Selbſtbeherrſchung, zur 
Würde, zu guten Manieren, — zum „alten Boſton“; mit ihnen 
Cornelia und ſelbſt Betty. Keine Streitigkeiten mehr, keine 
Zzenen, keine Standale und keine „Ausſprachen“. Nichts mehr 

über Anarchismus, Atheismus und freie Liebe! 


1 
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Man hörte das Summen der Konverſation über Familien⸗ 
neuigkeiten, es gab Komplimente, allerlei Artigleiten. Wann 
Cornelia ihr neues Enkelkind beſichtigen wolle? Ob ſie von den 
1 1 von Alices Sohn auf der St.⸗Martin. 


5 „Was macht deine Gicht, Abner?“ 

„Wie macht ſich der neue Anbau, James?“ Es gab ſo viele er⸗ 
freuliche Dinge, die man in liebenswürdigem Ton beſprechen 
konnte, daß es Cornelia erſt am Ende des Abends gelang, ein 
paar Worte allein mit Betty zu ſprechen. 
„Großmuttchen, wie um Himmels willen haſt du das ge: 
macht?“ 


ch weiß es nicht, Kind, — was habe ich denn gemacht?“ 
„Du haſt Vater und Mutter gezähmt. Heute morgen kamen 
ſie zurück und waren zuckerſüß.“ 
Ich nehme an, daß ſie eben ein bißchen Zeit hatten, ſich die 
Dinge zu überlegen und einzufehen, wie ſehr fie dich lieben.“ Auch 
Cornelia beabſichtigte, taktvoll zu ſein! ns 


. 


keiten, vor allem auch der deutſche Generalkonſul, Geheim⸗ 
rat von Grünau, eingefunden. Chefredakteur Dr. 
Krull hielt die Begrüßungsanſprache und betonte, daß die 
Kunſt nicht nur als Luxus aufgefaßt werden ſoll, ſondern 
7778 175 aller Menſchheit werden möge. zu dieſem Zwecke 
dienen die Ausſtellungen, welche nicht nur den Beweis ein⸗ 
heimiſcher Knuſterzeugniſſe bringen, ſondern jedem Inter: 
eſſenten die Möglichkeiten bieten, ſich an der Kunſt zu er⸗ 
freuen und ſie mitzuerleben. Der Redner wünſcht den Künſt⸗ 
lern vollen Erfolg und ſpricht den Veranſtaltern, beſonders 
der Protektorin, ſeinen und der Künſtler Dank aus. 

Ein Rundgang durch die Ausſtellung zeigt dem Be⸗ 
ſchauer wirklich viel Schönes und Wertvolles. Maurice 
Applebaum iſt bereits beſtens bekannt. Der Künitler 
hat auch dieſesmal wieder einige recht anerkennenswerte 
Werke herausgebracht, beſonders die Motive, aus dem Ar⸗ 
beiterleben entnommen, zeigen eine gute Einfühlung in die 
hieſige Welt, wie überhaupt erfreulicherweiſe fe tgeſtellt 
merden muß, daß diesmal eine ganze Reihe von hieſigen 
Motiven Verwendung 1 haben. Die Kunſt Apple⸗ 
baums iſt noch reifer und ſchöner geworden und gibt eine 
gute Gewähr für die Weiterentwicklung dieſes Schaffens. 
Rudolf Mysliwietz bringt beſondererweiſe Blu⸗ 
men⸗ und Landſchaftsſtücke in lebhaften und kräftigen Farben, 
die Beskidenſkizzen in wirklicher Schönheit erfaßt und 
wiedergegeben. Die oberſchleſiſchen Landſchaften zeigen 
deutlich den kraſſen Gegenſatz in den l son 
Auch hier iſt ſchöpferiſche Kraft vorhanden und ein ſicheres 
uge für die Beſonderheiten hieſiger Motive. 

Hans Neumann und ſberet Sikora, letzterer 
ſpeziell, zeigen gleichfalls in größerer Anzahl Ideen unſerer 
Heimat und beweiſen dadurch, daß ſie wirklich mit dieſer 
Welt eng verbunden ſind und in ihr innerſtes Weſen ein⸗ 
dringen wollen. Auch, die Porträts, hier, ſowie bei den vor⸗ 
genannten Künſtlern, ſind beſtens gelungen und haben eine 
beſondere Note. — Willy Heier offenbart ein beſon⸗ 
deres Zeichentalent. Mit wenigen Strichen ſind gute Kari⸗ 
katuren oder auch Tiergeſtalten zuſtandegekommen, die recht 
ausdrucksvoll find und ſtets den feinen ironiihen Einſchlag 
aufzeigen. — Viel Kunſt und Geſtaltungskraft liegt in den 
Scherenſchnitten von Trude Willner, welche ſerien⸗ 
weiſe Epiſoden und die Darſtellungen in feinſinnigſter und 
geſchickteſter Meile herausbringt. — 6 
Alles in allem, auch die Reklameplakate mit dazuge⸗ 
nommen, iſt dieſe Ausſtellung wirklich des Anſehens wert, 
und es ſollte ſich niemand die Gelegenheit nehmen laſſen, in 
der Zeit vom 15. reſp. 16. bis zum 29. Juni, von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends, dieſelbe zu beſuchen. 


Neueinteilung der Gerichtsvollzieherbezirke. Der Leiter des 
Kattowitzer Bezirksgerichtes hat ab 1. Juli d. Is. innerhalb der 
Großſtadt Kattowitz eine Neueinteilung der Gerichtsvollzieher⸗ 
bezirke vorgenommen. Demnach iſt für den Bezirk 1, Gerichts⸗ 
vollzieher Grupa von der ul. Szopena zuſtändig, ferner für den 
Bezirk 2; Gerichtsvollzieher Wiſtub von der ul. Marſzalka Pil⸗ 
ſudskiego 65, für den Bezirk 3: Gerichtsvollzieher Deja von der 
ul. Bartorego, für den Bezirk 4: Gerichtsvollzieher Hejduki von 
der ul. Zielona 25, für den Bezirk 5: Gerichtsvollzieher Nawrat 
von der ul. Andrzeja, für den Bezirk 6: n 
Wrobel von der ul. Plebiscytowa 30, für den Bezirk 7: e⸗ 
richtsvollzieher Neuman von der ul. Andrzeja 26/28, für den 
Bezirk 8: Gerichtsvollzieher Majnuſz von der ul. Andrzeja 31. 
und für den Bezirk 9: Gerichtsvollzieher Taſarek von der ulica 
inn 3 a SR EEE; 

Ein rabiater Burſche. In ihrer Wohnung, auf der ul. Ple⸗ 
biscytowa wurde von einem unbekannten Täter die 60 jährige 
Frau B. arg mißhandelt. Frau B. erlitt eine Herzſchwäche und 
ſank beſinnungslos zu Boden. Die Greiſin wurde bald nach dem 
Vorfall aufgefunden und nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft, woſelbſt ſie ſich in ärztlicher Behandlung befindet. x 

Liebhaber für photographiſche Apparate. Dem Kaufmann 
Viktor Dombrowa aus Lagiewniki wurde in einem Kattowitzer 
Kaffeehaus ein photographiſcher Apparat, 1012 Zentimeter, 
Marke „Zeis Ikan“, im Werte von 350 Zloty geſtohlen. Poli⸗ 
zeilicherſſits wird vor Ankauf dieſes Apparates gewarnt. x 

Aufgeklärte Diebſtähle. Feſtgenommen wurde von der Po⸗ 
lizei der Anton Wileka, welchem zur Laſt gelegt wird, in der 
Nacht zum 25. Mai zum Schaden des Kaufmanns Natan Kraus⸗ 


„Aber geſtern war Mutter für Vernunftgründe noch nicht zu 
haben; ich mußte verſprechen, nie etwas zu glauben, was ſie nicht 
billigt, ich dürfe nie mit irgend jemand über ſolche Dinge ſprechen 
und nie ſolche Bücher anſehen! Natürlich konnte ich das nicht 
verſprechen, — oder hätte ich es verſprechen ſollen? Du kannſt 
dir nicht vorſtellen, wie ſchrecklich es für mich war, Mutter und 
Vater ſagen zu müſſen, daß ich ihnen nicht gehorchen will. Ich 
mußte mich darauf gefaßt machen, Gott weiß wie lange in meinem 
Zimmer gefangen zu bleiben. Aber nach ihrer Ausſprache mit dir 
verlangen fie nur noch, daß ich fie nicht öffentlich bloßſtelle.“ 

Cornelia wollte ſchon ſagen, Rupert und Deborah hätten die 
alte Generation um ſo vieles ſchlimmer gefunden als die junge, 
daß ſie Angſt bekamen. Aber es hieß doch, taktvoll zu ſein! „Ich 
habe die Abſicht, eine kleine Wohnung zu nehmen, Liebling, dort 
kannſt du mich beſuchen, wir wollen unſere Gedanken für uns be⸗ 
halten und der Familie keinen Stoff mehr zur Aufregung lie⸗ 
fern.“ So ſprach Cornelia Thornwell im Dezember 1916, zur 
Zeit, da die deutſche Regierung ihre neue Unterſeebootkampagne 
vorbereitete, was alle kriegeriſchen Elemente in Amerika auf⸗ 
ſtachelte und die pazifiſtiſchen Dramen von Boſton veranlaßten, 
öffentliche Reden zu halten, mit ihren Familien zu brechen, vom 
Pöbel mitgeriſſen und von der Polizei eingeſperrt zu werden! 
Ein Jahr vor der bolſchewiſtiſchen Revolution und dem Weißen 
Terror, der ihr bald folgt! 

5. Kapitel. 


Die „rettende Minderheit“. 
1 


Drei Einladungen, in drei verſchiedenen Häuſern zu wohnen, 
ſchlug Cornelia aus und verſchaffte ſich ſelbſt eine Wohnung auf 
der Nordſeite von Beacon Hill, dort, wo die Armen jo nahe ‚bei 
den Reichen wohnen, daß es ihnen als Selbſtverſtändlichkeit er⸗ 
ſcheint, entpeder bei den Reichen als Dienſtboten zu arbeiten oder 
Gegenstand ihrer Wohltätigkeit zu ſein. Sie hatte drei Zimmer, 
eine winzige Küche und eine Badeſtube. Ein Raum war für ihre 
Enkelin beſtimmt, für den Fall, daß die Dinge ſich ſo entwickelten, 
wie ſie es erhoffte. Cornelia erwähnte davon nichts, ſie kündigte 
vielmehr zum großen Entſetzen ihrer Familie an, daß ſie allein 
zu leben beabſichtige. Betty war eingeweiht und half, ihr kleines 
Zimmer in Ordnung zu bringen; das machte ihr viel Spaß, denn 
es war ja ſo unendlich viel kleiner als der Raum, der ihr zu 
Hauſe zur Verfügung ſtand. Doch was bedeutet eine enge Woh⸗ 
nung gegenüber den Abenteuern der Romantik, dem Naſchen von 
verbotenen Früchten? „Oh, Großmuttchen, es iſt ſo ſpannend! 
Und es wird ein ſolcher Spaß! Glaubſt du, ſie werden mich wirk⸗ 
ilch zu dir kommen laſſen ?!“ 


ſchluß kund: die 


mann von der ul. Kosciuſzki eine Kiſte Schmalz und Margarine 
entwendet zu haben. In einem anderen Falle konnte der 
Guftan Reila ermittelt und feſtgenemmen werden, welcher aus 
einem Waggon auf dem Güterbahnhof in Kattowitz insgeſamt 
270 Stück Bretter entwendete. 

Zawodzie. (Beim Baden ertrunken.) Das 11 jährige 
Schulmädchen Marie Felix ertrank beim Baden in dem Teiche 
der Ferdinandgrube, welcher ſich auf der ul. Drzewna im Oris® 
teil Zawodzie befindet. Die Ertrunkene wurde von einem 
Knaben aus dem Waſſer gefiſcht und ans Ufer gebracht. Wieder⸗ 
belebungsverſuche waren jedoch ohne Erfolg. Mittels Auto 
der Rettungsſtation wurde die Ertrunkene nach der Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes überführt. x 

Zawodzie. (Eine Kindesleiche aufgefunden.) 
Von Paſſanten wurde in der Nähe des neuen Rawaflußbettes 
die Leiche eines etwa 2 Monate alten Kindes aufgefunden, 
welche in das ſtädtiſche Spital geſchafft wurde. Die Polizei hat 
die weiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 

Eichenau. (Sie wollen es nicht geweſen ſein.) 
Ueber den Ueberfall auf die Wohnung des Genoſſen Raiwa haben 
wir genügend geſchrieben. Die Polizei aus Kattowitz hat auch 
energiſche Schritte unternommen, um den Fall aufzuklären. 
Unſere Aufſtändiſchen wollen es nicht geweſen ſein. Es ſind doch 
wahre Anſchuldslämmer, die nicht einmal einen Wurm auf der 
Straße zertreten können, wenn ſie ihn ſehen. Zu Protokoll be⸗ 
ſtritten ſie, in der fraglichen Nacht in der Nähe der Wohnung des 
Genoſſen Raiwa geweſen zu ſein. Sie wollen ihr Alibi nach⸗ 
weiſen, daß ſie im anderen Ortsteil geweſen ſind, damit niemand 
die oppoſitionellen Plakate herunterreißt. 
bei dem Wahlkampf für Ruhe und Ordnung geſorgt. Der ganze 
Verein und ihre Frauen werden als Zeugen geſtellt, um die Un⸗ 
ſchuld der erkannten Banditen zu bezeugen. Dadurch erſchweren 


ſie der Polizei, die ſich anſcheinend die größte Mühe gibt, um den 


Fall aufzuklären, die Arbeit und denken, daß auch Genoſſe 
Raiwa alles vergeſſen wird, weil die Wunden ſeiner Frau bereits 
geheilt ſind. Auch die Fenſterſcheiben hat er auf ſeine Koſten 
verglaſen laſſen. So ein Banditenſtück wird aber nicht ſo leicht 
vergeſſen und muß ſeine Sühne finden. So wie die Polizei die 
Unterſuchung führt, bemüht ſich Genoſſe Raiwa ebenfalls den 
Fall aufzuklären und den Behörden den Wahrheitsbeweis zu 
geben, daß es doch die erkannten Banditen geweſen ſind. Die 
Aufſtändiſchen behaupten in Burowietz geweſen zu ſein, das 
ſtimmt auch, aber die fragliche Stunde, wo die Fenſter demoliert 
wurden, waren fie nicht mehr in Burowietz. Um %12 Uhr 
waren ſie in Burowieß und gingen nach Eichenau. Der beſchul⸗ 
digte Rzesnitzek kam um 12 Uhr aus dem Lokal Przybylla und 
ging in der Richtung Pniaki, wo Genoſſe Raiwa wohnt. Ferner 
hielten ſich im Lokal Koniarek einige dieſer Helden auf, die ein 
jehr intereſſantes Geſpräch führten. Kurz vor 1 Uhr nachts wurde 
der Ueberfall ausgeführt. Unterdeſſen klebte die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft in Burowietz bis um 3 Uhr nachts ſeelenruhig ihre 
Plakate, ohne jegliche Störung. Erſt nach 3 Uhr nachts mußten 
die Wahlgemeinſchaftler verſchwinden, weil die Aufſtändiſchen für 
„Ruhe“ und „Ordnung“ geſorgt haben. Auch wollten die Plak it⸗ 
kleber der Wahlgemeinſchaft ihre Knochen heil behalten. Dem⸗ 
nach konnten die erkannten Helden in der fraglichen Stunde in 
Burowietz nicht geweſen ſein. Möge es ſein, was es wolle, jeden⸗ 
falls verlangen wir eine Gerechtigkeit. Auch wäre es ſehr wün⸗ 
ſchenswert, daß unſere Polizei den Fall auf dem ſchnellſten Wege 
dem Gericht übergeben möchte, um einer eventuellen Vertuſchung 
vorzubeugen. Jedenfalls können wir ſchon jetzt den Aufſtändi⸗ 
ſchen ſagen, daß die ganze Angelegenheit bei einem Termin nicht 
abgemacht iſt. Wir können und werden den Behörden mit Be⸗ 


weiſen dienen, damit eine Beſtrafung der Schuldigen erfolgt und 


die Autorität unferes Staates gewahrt wird. Die Aufſtändiſchen 
können uns ſtaatsfeindlich ſchimpfen. Jedenfalls liegt uns So⸗ 
zialiſten der Aufbau des Staates und Förderung der Kultur mehr 
am Herzen, als unſeren Aufſtändiſchen, die mit ihrer Knüppel 
politik die Kultur im Staate fördern wollen. Hoffentlich ge⸗ 
nügen dieſe Zeilen, um den „Unſchuldslämmern“ die Maske vom 
Geſicht zu reißen, damit ſie nicht weiter unſere Polizei auf Irr⸗ 
wege führen, denn ſie waren es geweſen. —a. 


Verbetfür den Vollswille 


„Ich weiß es nicht, Liebling; wenn wir beide brav und ans 
ſtändig find, — wenn du keine Liebesgeſchichten mehr haſt . .! 

Davon habe ich genug fürs Leben! Dieſer ſchauerliche kleine 
Anſtandswauwau Roger Lowell, — ich ſchäme mich, wenn ich nur 
an ihn denke!“ 

„Du haſt auf ihn nicht anders gewirkt,“ ſagte Cornelia. 

Sie unterhielten ſich über die Technik der Selbſtüberwindung, 
die im Boſtoner Leben eine ſo grundlegende Bedeutung hatte. 
Vierzig Jahre lang war Cornelia ihren täglichen kleinen Arbeiten 
nachgegangen, hatte ihre eigenen Gedanken gedacht und es nur 
ſelten gewagt, ſich über das Tun der anderen luſtig zu machen. 
Nun mußte Betty dieſe Kunſt erlernen. Sie mußte ſagen: „Ja⸗ 
wohl, Mutter,“ und: „Gewiß, lieber Vater,“ und den Dingen 
ihren Lauf laſſen. In einem beſonderen Falle durfte ſie ſagen: 
„Ich glaube, Mutter, es wäre vernünftiger, wenn wir uns über 
dieſe Angelegenheit nicht weiter auseinanderſetzten!“ Sie durfte 
ſogar feſt bleiben und ſagen: „Ich glaube wirklich, Mutter, du 
ſollteſt mir verzeihen, wenn ich darüber nicht weiter ſpreche!“ 
Wenn ſie dies, höflich aber beſtimmt, durchführte, ſo würde ſie ſich 
bei ihrer Familie mächtigen Reſpekt verſchaffen, und eines Tages 
würde ſie es wagen dürfen, ſo von ungefähr zu bemerken: „Mut⸗ 
ter, ich denke, ich werde Großmuttchen für morgen nachmittag 
zum Symphoniekonzert einladen.“ Später könnte ſie anrufen und 
ſagen: „Mutter, ich eſſe mit Großmutter Abendbrot und ver⸗ 
bringe den Abend mit ihr.“ Es wäre dann nicht leicht für eine 
Mutter, zu ſagen: „Nein, du mußt ſofort nach Hauſe kommen!“ 
oder zu fragen: „Werden Anarchiſten dabei ſein?“ 

Natürlich hing alles von Cornelias „gutem Benehmen“ ab. 
Doch ach, die 1 15 deutſche Regierung gab ihren neuen Be⸗ 

nterſeeboote würden von nun an Paſſagier⸗ 
ſchiffe ohne Warnung verſenken. Und ſogleich erklärte die Back⸗ 
Bay Deutſchland den Krieg, während Süd⸗Boſton, das iriſche 
Viertel, England den Krieg erklärte. Es war das Symbol einer 
Revolte, als die Iren die Beacon Street hinabzogen; die Back⸗ 
Bay ſchloß Tore und Fenſterläden, doch die Köchinnen und Ser⸗ 
viermädchen, die Zimmermädchen und die Zofen riſſen die Keller” 
türen und ⸗fenſter weit auf und ſtanden im Hausflur und ſchrien 
Hurra, bis ſie heiſer wurden. Ein Menſchenalter lang hatte es 
zu den Zerſtreuungen im „Nähzirkel“ gehört, einander im Flüſter⸗ 
ton Schauergeſchichten über das Benehmen der iriſchen Mädchen 
zu erzählen, mit ihren iriſchen Poliziſten in der Küche; doch jetzt 
war es noch ärger, die Stelle der Poliziſten nahmen deutſche 
Spione ein, und niemand mehr war ſicher. 


Wortſetzung ſoigt.) 


Das heißt, ſie haben 


* 


bis an die Ortsgrenze und dürfte bis zur nächſten 


Königshütte und Amgebung 


Exrloſionsunglück durch eine Gewehrpatrone. 

Drei Knaben ſchwer erletzt. — Wer trägt die Schuld? 

Auf dem Joſefsplatz an der ulica Krzyzowa ereignete 
ſich wiederum in den Abendſtunden ein ſchweres Unglück, 
wobei drei Knaben ſchwere Verletzungen erlitten. Die drei 
Knaben jpielten auf dem Platz, der nebenbei Exerzierplatz 
für das Militär iſt und fanden eine Gewehrpatrone. Schein⸗ 
bar brachten ſie durch einen Schlag die Patrone zur Entzün⸗ 
dung, wobei dieſe explodierte. Durch dieſen heftigen Knall 
eilten Beſucher der danebenliegenden Grünanlage hinzu und 
fanden ein ſchreckliches Bild vor. Der 10 Jahre alte Sohn 
des Schuhmachermeiſters Weidlich, von der ulica Pudlerska, 
lag in einer Blutlache, wo unter anderem das rechte Auge 
ausgelaufen war. Ein zweiter Knabe, namens Scheja, von 
der ulica Juljuſza Ligonia, hatte ſo viele Verletzungen auf⸗ 
zuweiſen, daß Kopf und Geſicht nur eine blutende Fleiſchmaſſe 
bildeten. Einem Sohne des Friſeurs Zekwinski wurden 
mehrere Finger der rechten Hand abgeriſſen. Die ärztliche 
Hilfe leiſtete Dr. Widawski und ſorgte nach Anlegung von 
Notverbänden für die Ueberführung in das Hedwigſtift bezw. 
Knappſchaftslazarett. — Wir haben ſchon wiederholt auf 
dieſe unhaltbaren Zuſtände hingewieſen, zumal erſt vor 
kurzer Zeit beim Scharfſchießen eine 
Nähe liegende Wohnung drang, zum Glück aber niemanden 
verletzte. Das letzte Unglück entſtand wiede durch die 
Unachtſamkeit eines Soldaten, der eine Sprengkapſel ent: 
weder verloren oder zurückgelaſſen hat. 


Apothelendienſt. Den Nachtdienſt verſieht in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ul. 3:99 Maja. 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ulica 
Katowicka. 

Frauenverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“. Am Freitag, 
abends fand hier eine Mitgliederverſammlung der Frauen⸗ 
gruppe ſtatt, welche ganz gut beſucht war. Nachdem Genoſſin 
Kuzella die Verſammlung eröffnet und begrüßt hatte, ver⸗ 
las Gercjiin Bertha Kuzella das letzte Verſammlungs⸗ 
protokoll, welches angenommen wurde. Nun ergriff Genoſſin 
Kowoll das Wort und ſprach in längeren Ausführungen 
über die Notwendigkeit der politiſchen Aufklärung unter den 
Frauen, kam auch auf den Wahlausgang zurück und forderte die 
Anweſenden auf, ſich zu ſchulen und zu organiſieren, um den 
Anforderungen, die an das Proletariat geſtellt werden, auch 
gewachſen zu fein. Siermit ſetzte eine lebhafte Debatte ein, aus 
welcher man ſo manche intereſſante Feſtſtellung machen konnte. 
Es ſolgte nun der Bericht über die Kattowitzer Frauenkonferenz, 
durch Genoſſin Grutza, zu welchem keine Diskuſſion erfolgte. 
Unter „Anträge und Verſchiedenes“ ſtellte Genoſſin Bertha 
Kuzella den Antrag, einen gemeinſamen Ausflug — Arbeiter⸗ 
wohlfahrt und Kinderfreunde — zu veranſtalten, wie alſo auch 
beſchloſſen wurde, am Dienstag, den 24. Juni, morgens 6 Uhr, 
nach dem Chorzower Wäldchen hinauszupilgern. Auch auf die 
kommende Elternverſammlung wurde aufmerkſam gemacht. Da 
ſonſt keine weiteren Wortmeldungen vorlagen, fand die Ver⸗ 
ſammlung unter den Klängen des Liedes „Brüder zur Sonne“ 
ein würdiges Ende. 

Eine neue Omnibushalteſtelle. Der Magiſtrat beſchloß in 
ſeiner letzten Sitzung, die am Lutherſtift und an der Halteſtelle 
Redenberg beſtehenden Omnibushalteſtellen zu kaſſieren und 
eine ſolche nur an der ul. Batorego einzuführen. 

„Diebſtahl. Unbekannte Täter drangen in die Wohnung des 
Kaufmanns Weinraub Zygmunt an der ul. Wolnosci 8 ein, 
entwendeten eine goldene Uhr, Marke „Anker“, im Werte von 
600 Zloty, eine Salskette im Werte von 180 Zloty, verſchiedene 
Kleidungsſtücke und verſchwanden damit in unbekannter Rich⸗ 
tung. Die Polizei iſt den Tätern auf der Spur. 

Laßt die Wohnungen nicht allein! In die Wohnung des 
Klemens Zawiſza an der ul. Chobrego 20 drangen unbekannte 
Täter während der Abweſenheit ein, entwendeten 173 Zloty 


Bargeld, drei Frauenkleider im Werte von 250 Zloty und ent⸗ 


kamen damit unerkannt. 

Chorzow. (Opfer des Badens.) Während des Badens 
extrant der 12 jährige Georg Hein aus dem Ortsteil Maceilo⸗ 
witz in einer Teichanlage. Nach erfolgter Bergung aus dem 
Waſſer wurden unverzüglich Wiederbelebungsverſuche vorge⸗ 
nommen, welche allerdings ahne Rejultat verliefen. Der er⸗ 
trunkene Knabe wurde in die Leichenhalle geſchafft. Der Tod 
ſoll durch Herzſchlag eingetreten ſein. x 


Siemianowitz 
Vorläufig kein Beamten⸗ und Arbeiterabbau? Es ent⸗ 
ſpricht nicht den Tatſachen, daß bei der „Vereinigten“ in den Be⸗ 


trieben von Laurahütte und Siemianowitz demnächſt ein Be⸗ 
amtenabbau vorgenommen werden ſoll. Auf Anfrage erklärte 
die Direktion, daß die Betriebe z. Zt. keine Arbeiter und Be⸗ 


amten reduzieren werden, was im Allgemeinen erfreulich be⸗ 
rührt. 

Nach dreimonatiger Pauſe treten die Baingower Gemeinde⸗ 
nertreter zuſammen. Nach einem faſt dreimonatigen Urlaub 
übernahm der Gemeindevorſteher Kuchta wieder die Amtsge⸗ 
ſchäfte. Während dieſer Zeit gelang es ſeinem Vertreter das ges 
ſtrichene Gehalt, welches auf einen Zloty monatlich herabgeſetzt 
war, wieder auf ſeine urſprüngliche Höhe zu bringen, welches 
nach einer gewiſſen Erhöhung 720 Zloty jährlich beträgt. Der 
Kreisausſchuß hat ſich endlich entſchloſſen, die Dorſſtraße zu re⸗ 
gulieren und mit Termakpflaſterung zu verſehen. Es find zu 
dieſem Zwecke auf jeder Straßenſeite 2 Meter breit Grundſtück⸗ 
ſtreifen hinzugekauft worden, ſo daß die Geſamtbreite der Straße 
jetzt 11 Meter beträgt. Die Grundſtückbeſitzer erhalten eine Ent⸗ 
ſchädigung von 4,50 Zloty für einen Quadratmeter. Es zeigte 
ſich als erforderlich, die Waſſerleitung aus der Mitte der Straße 
unter den Bürgerſteig zu verlegen, damit eventuelle Reparaturen 
leichter ausgeführt werden können. Damit war gleichfalls die 
Verlegung ſämtlicher Hausanſchlüſſe verbunden. Letztere werden 
von der Gemeinde ausgeführt und ſeitens der „notleidenden“ 
Hausbeſitzer in 24 Monatsraten abgeſtoßen, bis zum Geſamtbe⸗ 
trage von 140 Zloty. Die Termakierung der Straße führt nur 
onatshälfte 
beendet ſein. Die weitere Chauſſierung unterſteht der „Ver⸗ 
einigten Königs⸗ und Laurahütte“ bis an die Scharleyer Maute. 
Der Zuſtand dieſes Chauſſeeteiles iſt einfach ein ſtandalöſer und 
es wäre intereſſant zu erfahren, ob die „Vereinigte“ wieder wie 
im Vorjahre, nur mit ein paar Schaufeln Flugaſche die meter⸗ 
breiten Löcher abzudecken gedenkt. Trotzdem die Jahresabrech⸗ 
nung für 29/30 bereits das vierte Mal der Gemeindevertretung 
vorgelegt wurde, iſt auch diesmal keine Entlaſtung erteilt wor⸗ 
den, da die Beanſtandungen nicht beſeitigt worden ſind. Hier 


wird wohl der Kreisausſchuß das letzte Wort ſprechen. Um die 
unbequemen Sonntagsſitzungen zu vermeiden, erhält jeder Ge⸗ 
meindevertreter eine Entſchädigung für erfolgten Lohnausfall. 
Nach erregter Debatte wurde dieſer Antrag gegen die Stimmen 


ugel in eine in der 


Sport vom Sonnfag 


Nuch⸗Amatorski komb. — W. A. C. Wien 3:5 (1:5). 

Von nornherein gejagt, man ſah nicht das, was ſich viele 
verſprochen hatten. Und zwar zeigten die Wiener nicht beſonders 
viel und in der zweiten Halbzeit hätte man für Beleuchtung 
ſorgen müſſen, wegen der vorgeſchrittenen Dunkelheit. Die 
Wiener Gäſte hatten eine gute erſte Halbzeit, das war alles. 
Die Kombinierten dagegen ſpielten die erſte Halbzeit ſehr 
ſchwach und kamen erſt in der zweiten Halbzeit gut auf, doch 
wegen der zunehmenden Dunkelheit hatten die Spieler große 
Mühe, den Ball zu treffen (p Uhr abends). Daß das Spiel 
ſo ſpät begonnen wurde, iſt nur auf das vorhergehende Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiel Pogon — Kolejowy zurückzuführen, da Kolejowy 
trotz der Vereinbarung mit einer Stunde Verſpätung zum Spiel 
antrat. 

Vom Anſtoß an dominierten die Gäſte echten Wiener Fuß⸗ 
ball, dem die Kombinierten, noch ganz von den vorherigen 
Spielen der Wiener Vereine deprimiert, nichts entgegenſetzen 
konnten. Die Läuferreihe konnte ſich nicht zurechtfinden, ſo daß 
die Verteidigung überlaſtet wurde, und die Gäſte ohne große 
Mühe für Kremer unhaltbare Tore funken konnten. In der 
zweiten Halbzeit fanden ſich die Kombinierten beſſer zuſammen 
und leiſteten den Gäſten energiſchen Widerſtand. Trotz der vielen 
Angriffe konnten die Gäſte in der zweiten Halbzeit keinen Er: 
folg mehr erzielen. Die Kombinierten kamen hingegen noch zu 
zwei weiteren Erfolgen. Glajcar war der glückliche Torſchütze. 

Im großen Ganzen genommen waren die Wiener den Kom⸗ 
binierten um eine ganze Klaſſe überlegen. Die Beſten der Kom⸗ 
binierten waren Kremer im Tor und die Verteidigung Kuſch. 
Kacy. Im Sturm konnte Glajcar gefallen. Auch Peteſch als 
Sturmführer würde noch beſſeres leiſten, nur müßte ſein Mund⸗ 
werk etwas kleiner ſein. Der Schiedsrichter Roſenfeld aus Bie⸗ 
litz bot keine beſondere Leiſtung. Er pfiff viel, aber überſah 
noch mehr. Zum Beiſpiel war das dritte Tor, welches Glajcar 
erzielte, ein glattes Abſeitstor. Auch der Zuſchauerbeſuch ließ 
viel zu wünſchen übrig, was auch nicht zu verdenken iſt, bei den 
faſt an Wucher anmutenden Eintrittspreiſe. 2 Zloty der billigſte 
Platz, das iſt doch etwas zuviel verlangt, wenn man die vielen 
Arbeitsloſen vor der Kaſſe ſieht, die faſt alle Fußballenthuſiaſten 
ſind und nicht herein können, da 2 Zloty ein zu großes Loch in 
ihren gähnenden Geldbeutel einreißen würden. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Pogon Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 2:1 (0:00. 

Dieſes Spiel, welches in den Voranzeigen um 4% Uhr an⸗ 
geſagt geweſen war, begann erſt um 36 Uhr und zwar durch 
Verſchulden von Kolejowy. Aus welchen Gründen dieſes ge⸗ 
ſchehen iſt, weiß man nicht. Hoffentlich nicht, um die Veran⸗ 
ſtalter des Wiener Gaſtſpiels zu ſchädigen? So iſt auch das 
Murren der Zuſchauer wegen der Verſpätung zu verſtehen. 


der Hausbeſitzer angenommen. 
Rückſicht auf die Sonntagsruhe, ſondern der Futterneid 
mit, da doch ſo ein „armer“ Hausbeſitzer ſicherlich einen Lohnaus⸗ 
fall markieren kann. Sehr, ſehr ſchade! Die in der Gemeinde be⸗ 
ſchäftigten Gemeindearbeiter werden in Zukunft den zuſtändigen 
Schichtlohn laut Bautarif erhalten. Eine Nachzahlung erfolgt 
nicht. Zum Schluß wurde beſchloſſen, der freiwilligen Feuerwehr 
den Spritzenſchuppen inſtand zu ſetzen; dagegen iſt eine Entſchädi⸗ 
gung für die verfahrenen Uebungsabende, die ſeitens der Feuer⸗ 
wehrmitglieder beantragt worden iſt, vorläufig zurückgeſtellt. 

Baingow. (Nach Siemianowitz zu!) Am Freitag be⸗ 
handelten die Gemeindevertreter von Baingow in einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung, welche nur einen Punkt auf der Tages⸗ 
ordnung hatte, die Erweiterung des Waſſerleitungsnetzes nach 
der Beuthener⸗ und Siemianowitzer Chauſſee hinaus. Es wurde 
ganz beſonderer Wert darauf gelegt, das Netz zu verlängern, da 
Baingow allem Anſchein nach dahin ſtrebt, ſeine Baufluchtlinie 
nach dieſer Richtung zu verlegen. Die Geſamtlänge der projek⸗ 
tierten Leitung beträgt 120 Meter und erfordert einen Koſten⸗ 
aufwand von 2600—3000 Zloty, wofür nur teilweiſe Deckung 
vorhanden iſt. Die Gemeinde beabſichtigt bei der Kreisleitung 
Unterſtützung nachzuſuchen. f 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Der geſchäftstüchtige Kirchenhirt von Groß⸗Pielar. 

Als Chriſtus ſeine Jünger ausſchickte, um ſeine Lehre zu ver⸗ 
breiten, gab er ihnen viele Weiſungen auf den Weg, die in der 
bibliſchen Geſchichte verzeichnet ſind. Nach dieſen müßte unſere 
Geiſtlichkeit arbeiten, um damit dem armen Volke als Beiſpiel 
voranzugehen. Z. B., ſo heißt es in der Bibel: „Wenn du zwei 
Röcke haſt, ſo gebe einen dem, der keinen hat!“ Auch ſteht dort, 
„man ſoll die Hungrigen ſpeiſen“ oder „ſammelt keine irdiſchen 
Güter“, Anſere Geiſtlichkeit verſteht es auch ausgezeichnet, dieſe 
Worte von der Kanzel zu predigen, aber für wen? Sie ſelkſt 
ſammelt irdiſche Güter in einer ſchweren Zeit, wo Tauſende von 
Menſchen in Not und Elend leben. Zu dieſen Geſchäftstüchtigen 
unſerer Geiſtlichkeit gehört auch der Geiſtliche Pucher aus 
Wielkie Pielary, was aus nachſtehenden Angaben erſichtlich iſt. 
Während nämlich ſeine Vorgänger ſich auf der Pfarrei mit zwei 
Pferden, mit denen ſie die Feldarbeit beſorgten, begnügten, wie 
auch dieſe zum Ausfahren benutzten, ſtallte er außerdem noch zwei 
Kühe, die die Pfarrküche mit Milch verſorgten. Den überflüſ⸗ 
ſigen Küſteracker verpachtete er an die armen Bauern von Piekar 
und Umgegend. Als nun Herr Pucher nach Piekar kam, um die 
Kirchenherrſchaft zu übernehmen, änderte ſich vieles zuungunſten 
der armen Bevölkerung. Der Kirchenacker wurde den armen 
Pächtern abgenommen, denn Pfarrer Pucher, dem zwei Kühe nicht 
genügten, mußten weitere zehn Kühe angeſchafft werden, natür⸗ 
lich, um mit den Milchprodukten Geſchäfte zu treiben. Um bei 
den Spazierfahrten nicht zu altmodiſch zu ſein, wurde anſtatt 
Pferde ganz einfach ein Luxzusauto angeſchafft. Auch das alte 
Sprichwort: „Je mehr er hat, je mehr er will, nie ſchweigen ſeine 
Wünſche ſtill!“ bewährt ſich beim Herrn Pucher. 

Die große Wirtſchaft ſcheint nämlich den gewünſchten Ge⸗ 
winn nicht abzuwerfen, und um dieſen zu erzielen, müſſen eben 
andere Geſchäfte gemacht werden, um dem bodenloſen Sack einen 
Boden zu geben. Piekary iſt ein bekannter Wallfahrtsort. Von 
nah und fern kommen Jahr für Jahr die Gläubigen, um bei der 
Mutter Gottes ihr Seelenheil erbeten. Pfarrer Pucher er⸗ 
kannte nun, daß hier ſehr Vieles herauszuholen iſt und beſchloß 
nun, die Krämerbuden für ſich in Anſpruch zu nehmen, was in⸗ 
ſofern geſchieht, indem die armen Krämer, die ihre Waren an 
die Wallfahrer abſetzen wollen, zuerſt vom Pfarrer Pucher eine 
Bude am Kloſter pachten müſſen, die der Pfarrer Pucher erbauen 
ließ und einen Höchſtwert von nicht mal tauſend Zloty haben. 
Wer auf jo eine Bude reflektiert, muß 500 Zloty Abstands geld 
zahlen, wie auch einen monatlichen Zins von 50 Zloty. Das 
bedeutet, daß in einem Jahre 1100 für die Bude eingenommen 
werden, womit die ganzen Baukoſten beglichen ſind. Der Rein⸗ 


Bei letzteren ſpricht nicht die 


Pogon beſtritt das Spiel mit einer ganz umgeänderten 
Mannſchaft, welche ganz gut ſpielte, aber als Ganzes noch zu 
ſchwach iſt. Sehr gut war Renc und Kinowski. Görlitz, welcher 
im Sturm ſpielte, zeigte kein gutes, aber dafür ein rohes Spiel. 
Tlamacz iſt viel zu langſam. In der erſten Halbzeit war Kole⸗ 
jowy ſtark überlegen, konnte jedoch, vom Pech verfolgt, nichts 
erzielen. Der Sturm iſt auch bei ihnen ein Schmerzenskind, 
welcher vergißt, daß man ſchießen muß, um Tore zu erzielen. In 
der zweiten Halbzeit kam Pogon mehr auf und konnte durch 
Görlitz und Renc zwei Tore erzielen. Kolejowy konnte mit 
Mühe noch ein Tor aufholen. Der Schiedsrichter war ſchwach. 


1. F. C. Kattowitz — 06 Zalenze 1:3. 5 


Eine ſenſationelle Niederlage des Klubs, deſſen Meiſter⸗ 
ſchaftschancen immer mehr im Schwinden begriffen ſind. Die 
angeſagte Umſtellung fand nicht ſtatt. Nur für Geisler wurde 
Kaluza aus der Jugendmannſchaft aufgeſtellt, welcher aber ein 
glatter Verſager war. Die Niederlage des Klubs iſt verdient, 
denn der 06⸗Sturm arbeitete anders als der des 1. F. C. 

K. S. Domb — Slonst Schwientochlowitz 2:1 (2:0). 

Die Domber befinden ſich wieder in einer guten Form, was 

am beſten der Sieg gegen die ſpielſtarlen Slonsker beweiſt. 
Naprzod Lipine — B. B. S. V. Bielitz 7:1. 

Die Bielitzer Vertreter haben kein Glück und müſſen eine 
Niederlage nach der anderen hinnehmen. Naprzod machte nicht 
viel her und brummte ihnen ein anſtändiges Paket Tore auf 


den Weg auf. 
‚ Freundſchaftsſpiele. 
Iskra Laurahütte — 07 Laurahütte 4:3. 
Iskra feierte das 10 jährige Jubiläum, und verſchrieb ſich 
den Lokalrivalen 07 zum Gaſtſpiel. Nach ſchönem Kampf konnte 


der Jubilar einen ſchwer erkämpften Sieg für ſich buchen. Das | 


Turnier der Jugendmannſchaften konnte die 1. Jugend von 07 
an ſich bringen, indem ſie am Sonnabend Slonsk 3:2 und Sonn⸗ 
tag Iskra 2:1 ſchlagen konnte. 

22 Eichenau — Polizei Kattowitz 1:0 (1:0). 

Die Eichenauer ſetzen ihren Siegeszug weiter fort. Auch 
die Poliziſten mußten daran glauben und ſich nach einem 
ſchönen Spiel als geſchlagen bekennen. Beſonders wäre bei 22 
die Verteidigung hervorzuheben. Die Reſerven ſpielten 2:0, die 
1. Jugend 1:2, die 2. Jugend 1:1 und die 3. Jugend 2:4. ’ 

K. S. Bittkow — Wyzwolenie Lagiewniki 2:2 

Nosdzin⸗Schoppinitz — Kosciuſzki Schoppinitz 2:2 

Poniatowski Godullahütte — Sportfreunde Königshütte 1:1 

K. S. Murcki — Zyd. K. S. Kattowitz 1:2. 

— er 


gewinn von den nächſten Jahren bildet 
verdienten Mammon. = 
Aus dem angeführten Material iſt erſichtlich, daß Pfarrer 
Pucher die irdiſchen Güter mehr liebt wie die himmliſchen. Ge⸗ 
wiß wird wieder von den Herren Geiſtlichen zitiert, daß 
gottloſer Menſch iſt, der obiges Angeführtes in die 
keit bringt, um dadurch der Religion zu ſchaden. Wir verſichern 
aber zugleich, daß wir die Lehre Chriſti mehr ſchätzen und hand⸗ 
haben, als diejenigen, welche ſie den unaufgeklärten Gläubigern 
predigen. * i a. 


Gemeindevertreterſitung. Am heutigen Montag findet hier 
eine ee ſtatt. Es iſt die erſte Sitzung ſeit 
10. April. 


Pleß und Amgebung 


Orzeſche. (Fortſchritt in der Parteibewegung.) 
In einer weit über hundert Perſonen beſuchten Mitgliederver⸗ 
ſammlung gab am Sonntag Genoſſe Kowoll einen Ueberblick 


über die politiſche Lage Polens, über die bisherigen Arbeiten 


des Schleſiſchen Sejms und über die Aufgaben der Sozialiſten. 


Genoſſe Kowoll erklärt, daß das Programm der Sozialiſten ſchen 
heute realiſierbar ſei, wenn nur die bürgerlichen Parteien ernſt⸗ 


haft wollten, wenn ſie auch ihre Programme, die ſie wührend 


ein 


lich⸗ 


Neger den leit 


der Wahlen gemacht haben, auch jetzt verwirklichen möchten. Das 
trifft ſowehl auf die Wahlgemeinſchaft, als auch auf die Kor⸗ 


fantygruppe zu, die beide die Majorität im Scklleſiſchen Sem 


haben. Aber wenn es um Forderungen der Arbeiterſchaft geht, 
die ihr ein Uebergewicht über das Bürgertum bringen ſollen, 
da wird man eine geſchleſſene Front der deutſchen und polniſchen 
Nationaliſten finden. Zur Lage Polens im allgemeinen übers 


gehend, erklärt Referent, daß es eine Verleumdung fei, wenn 


man uns Sozialiſten als Stagatsfeinde und Kirchenfeinde bes 
zeichnet. Wir demaskieren nur die Lügen, mit den 
Eeſchäfte betrieben werden und das gefällt gewiſſen Pfaffen 
und Patrioten nicht und deshalb der Haß auf die Sozialiſten. 


Wir haben uns unſere politiſchen Rechte in Jahrzehnten er⸗ 
kämpft und ſind nicht gewillt ſie freiwillig aufzugeben, mögen 
ouch die heutigen Führer Piljudsti, Grazynski oder ſonſt wie 
heißen. Das Recht und das Volk ſtehen auf unſerer Seite, wir 


wollen die politiſche Macht der Arbeiterllaſſe als Vorſtufe zur 


Schaffung der ſazialiſtiſchen Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung 


und dazu bedürfen wir des Staates als Grundlage des ſzoialj⸗ 
ſtiſchen Auſbaues. Darum ſagen wir auch fort mit jeder Dikta⸗ 
tur und fordern die demokratiſche Ausgeſtaltung Polens, in 


dem es keine Unterschiede der Nationen gibt. Wir lennen dieſes 


Ziel erreichen, wenn die Arbeiterſchaft aller Nationen Polens 
zuſammenſteht und den Nationalismus ablehnt. Das muß fol 
richtig zum Sieg des Sozialismus führen. In der Di 

ſprach ein Geneſſe gegen den Krieg, worauf in feinen Schlußwor 
Gencſſe Kowoll noch auf die Bedeutung der Arbeiterpreſſe hin⸗ 
wies. 


kulturell⸗nationale Befreiung kämpfen will. Eine Reihe von 
Aufnahmen konnte gemacht werden und es wurde auch beſchloſ⸗ 
fen, die Kulturvereine mehr als bisher zu fördern. 


Ober⸗Lazisl. (Verkehrskartenanträge.) 


dem Buchſtaben „K“. Im Monat Juli kommen die Buchſtaben 


L und M dran. Wer die Frist verſäumt, muß warten bis Jae 
nuar nächſten Jahres, da die Abwicklung der einzelnen Buch. 


ſtaben für das ganze Jahr verteilt iſt. 


politiihe 


Auch diesmal fanden ſich zu der Verſammlung die Ger 
ncſſen aus Ornontowitz, Belt, Zawisz, Zawada und ſogar zwei 
Genoſſen aus Anurcw ein. Es war eine impeſante Kundgebung 
der deutſchen Arbeitelſchaft, die die Zuſammenarbeit mit der 
polniſchen Arbeiterllaſſe will, aber auch um ihre ſoziale und 


Dieſen 
Monat läuft die Friſt für Erneuerung der Verkehrskarten mit 


— mm ee m nn 


* 
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€ 885 Die Weihe eines Gefallenen⸗Denkmals in Teplitz-Schönau 

Ves Böhmifhen Bäderftadt, vereinigte vor wenigen Tagen weite Kreife der Bevlterung im Gedenten an die Toten des Welt 
. rieges. 

HDiaie weißen Nächte 

be i | Von Max Barthel. 


Einen Abglanz der weißen Nächte kann man manchmal im 
Jauni oder Juli auch an der deutſchen Oſtſeeküſte erleben. An 
ſolchen Abenden fintt die Sonne ſpät ins Meer, der Mond 
rollt über dem Waſſer und iſt ſelbſt wie eine bleiche, kühle 
Sonne und voller Magie. Er rollt und rollt durch die däm⸗ 
mernde Nacht und verfärbt ſich, wird ockergelb und fällt dann 
lautlos in blaue Dunſtſchleier. Noch einige Minuten zeigt er 
ſeine greiſenhafte Stirn, ſchließlich löſt er ſich in nichts auf. 
Nein, er löſt ſich nicht in nichts auf, die Nacht iſt ja hell und 
vppalen, die ſilberne See verfärbt ſich und wird bleiern, über 
die kleinen, langhinrollenden Wellen huſchen die Feuerboten 
des anbrechenden Morgens. Die Nacht beginnt zu brennen, aus 


dee weißen Ache ſchlagen Flammen. Wie mit Poſaunenſtößen 
! 1 die Sonne und zeigt ihr blütenweißes Antlitz. Und 
Fi un ſtürzt das Feuer wie Blut in das blütenweiße Antlitz: 


er Tag iſt da, die goldene Sonne iſt erſchienen! 

Dieſes lyriſche Vorſpiel kann man manchmal an der deut⸗ 
n Oſtſeeküſte erleben, das herrliche Schauſpiel der weißen 
chte aber blendet die Bewohner der nördlichen Länder viele 
Wochen. In Eſtland und in Nordrußland babe ich weiße 
Nächze erlebt, die ſchönſten Nächte aber erlebte ich auf einer 
. 0 über den Polarkreis in Norwegen nach Lofoten 


n Trontheim, nur bis hierher fährt die Eiſenbahn, die 


ch auf einem Küſtendampfer mitten in das Wunder der weißen 
ächte hinein. Die Route führte zwiſchen Inſelgewirr, Schären 
und Klippen an der wahnſinnig zerfetzten Felſerküſte nord⸗ 
wärts, berührte viele Fjords und legte an mancher Station 
Van. Dieſe kleinen Städte im nördlichen Norwegen beſtehen oft 
nur aus zwei oder drei Straßen. Die Häuſer find meiſtens 
Holz) uſer, und wenn ein Schiff kommt, ſcheint Feiertag zu 
ſein. Wie ſich in Rußland um die Bahnhöfe das Volk ſammelte, 
wenn ein Zug anrollte, ſo drängen ſich an die Landungsplätze 
Auſeres Schiſſes viele Leute, Frauen und Kinder, Männer und 
19 1 Mädchen. Poſt und Waren wurden gelöſcht, Paſſagiere gingen 
von Bord, das Schiff war wie Gruß und Botſchaft aus dem 


Auchtbareren Süden, der ſich vom hohen Norden durch ver⸗ 
2 Felſengebirge, Gletſcher und Schneefelder abſperrte. Am 


Morgen unſerer Reiſe überquerten wir den Polarkreis. 
bend wurde die Stadt Bods erreicht. 
ch dieſe Stadt, ſie iſt ein bedeutſamer Ausfahrthafen für 
Lofotfiſcher, erinnert an ruſſiſche oder frühamerikaniſche 
dte. Die meiſten Häuſer find Holzhäuſer, es gibt viele Ma⸗ 
N Kaufläden, Agenturen und einige Banken. Die zwei 
5 Steinhäuſer beherbergen die Poſt und die Kranken. 
er Kai wimmelte von Menſchen. Das Schiff wurde von Zei⸗ 
} en belagert. Die Norweger find begeiſterte Zeitungs⸗ 
leſer. Faſt jede kleine Stadt hat ihr eigenes Journal. Im 
5 Date. lagen viele Fiſchereidampfer und zeigten den kahlen 
1 ihres hohen Maften. Die Felſen des Vorgebirges blauten. 
Der Abend war taghell. 
ach einer Stunde verließen wir Bodö. 
Unſer Schiff, ein Dampfer der „Hurtigroute“, fuhr in den 
eſtford hinein, in den gewaltigen Meeresarm, der vom 
lantiſchen Ozean herüber nach dem Feſtland greift und die 
gerklüftete Felſenkette der Lofoten und der Weſteraalen mit 
jeichtum und Abenteuern verſorgt: mit den Milliardenſchwär⸗ 
men der Heringe und vor allem der Dorſche. Der MWeitfjord bei 
ten gehört zu den fiſchreichſten Gewäſſern der Welt. 
Nach drei Stunden Fahrt erblindete plötzlich die weiße 
dt. Grau und ſchwer ſackte der Nebel über dem Waſſer. Die 
chiffsmaſchinen ſtoppten, die Sirenen ſchrien kläglich um Hilfe. 
heute konnten wir nicht ſchlafen. Wir ſtanden an Bord 
arrten in den Nebel. Er lichtete ſich nach einer bleinen 


ahe überblendet. Neue Felsgebirge wuchſen aus dem Ozean 
bauten ſteile Wände für das Schauſpiel, das uns nun er⸗ 
te: das Schiff lenkte in einen ſchmalen Waſſerarm ein, 
or uns ſtanden einige Fabriken. 

briken in der weißen Nacht! 

Fabriken über dem Polarkreis! 

r Landungsplatz wurde von großen, hohen Lagerhallen 
kt. Vor den Hallen war in jener Nacht eine bewegte 
mmlung. Männer, Frauen, Kinder, Mädchen und junge 
ben erwarteten um Mitternacht das Schiff! Stamſund 
rreicht und zeigte die Fabriken, in denen aus Dorſchlöp⸗ 


und Fiſchgräten das weiße Fiſchmehl für die deutſche 
inezucht hergeſtellt wurde. Die Vorräte, hohe Stapel, 


haushoch übereinandergeſchichtet an den Fabriken, an den 


Woche ihr Leben durch Mord ein. 


Von Tron 
Strecke nach Badö iſt noch im Bau, vom alten Trontheim fuhr 


Lagerſchuppen und verpeſteten die Luft. Wir gingen an Land. 
Das Land war kein Land mit Grün oder Gras, Blumen oder 
Gärten, das Land war nackter Stein und Schutt mit den Fabri⸗ 
ken, den Lagerſchuppen, den Wohnkaſernen der Arbeiter. Die 
weiße Nacht verlor alle Magie. Die zu Hunderttauſenden auf⸗ 
einandergeſtappelten Fiſchlöpfe mit den toten Augen und den 
aufgeriſſenen Mäulern verweſten lautlos. Die Arbeiter und 
die jungen Mädchen aus den ſtinkenden Fabriken ſtanden am 
Schiff, lachten, erzühlten und gingen auf und ab. 

Wir fuhren bald weiter. 

Das überragende Wunder dieſer Inſelgruppen, die Lofot⸗ 
wand, wuchs tauſend Meter hoch aus dem Meer und war er⸗ 
Haben über allem Fiſch⸗ und Proletarierdaſein. Noch einmal 
wollte uns der Nebel überfallen, aber das Licht war ſtärker, 
und als wir gegen 1 Uhr nachts in Spolvaer landeten, war 
heller Tag. Die Sonne kreiſte hinter den Bergen und ver⸗ 


| 


— 


ſtrömte Leuchtkraft. Das Meine Hotel, in dem ich ſchlief, zeigte 
am Treppenaufgang in einem kümmerlichen Wandgemälde die 
Sehnſucht der Inſelbewohner: das ſüße Kitſchbild einer italie⸗ 
niſchen Landſchaft mit Weingärten, Palmen und dem rauchen⸗ 
den Veſuv. 

Auf Lofoten, auf der Inſel Stora Molla, habe ich in den 
folgenden Wochen viele weiße Nächte erlebt. Auf dem Schiff 
mahm man die weiße Nacht als Reiſeüberraſchung hin, fie ſchien 
zur Fahrt zu gehören und nicht als ein gutgewählter Pro⸗ 
grammpunkt zu fein. Auf Stora Molla aber, als der erſte 
Abend kein Abend wurde und die Nacht weggewiſcht war von 
der Erde und vom Himmel, da ſtürzte aller Hochmut und das 
Leben wurde zum Traum. Der weiße Korallenſtrand am nahen 
Meer, das Geſchrei der Elſtern und der Möwen, der Blumen⸗ 
duft der blühenden Wieſen, der verklärte Himmel, die erleuch⸗ 
tete Erde, die Schären draußen in der Bucht und die weißen 
Schneefelder drüben auf dem Feſtland: das alles machte erſt 
die Merſchen lebendig und voller Blut, die heidniſchen Män⸗ 
mer und verwegenen Frauen, die in dieſer Landſchaft lieben 
und haſſen und die Knut Hamſun in ſeinen Romanen einge⸗ 
fangen hat. 

Das Haus, in dem ich zu Gaſt war, ſtand auf einem kleinen 
Felſenhügel, und von dort aus konnte man die zarte und auch 


die pathetiſche Schönheit der Lofoten ſehen, dieſen großartigen 


Zuſammenklang zwiſchen Felſen, Himmel und Wafler. Nach 
dem Strande zu lagen die kleinen mit Gras gedeckten Häufer 
der Siedlung. Die Bewohner waren Fiſcher, die jetzt im Som⸗ 


mer über dem Polarkreis ein wenig Landwirtſchaft betrieben. 


Der Golſſtrom iſt der ſchöpferiſche Lebensgeſtalter an jener 
Küſte. 

Tag und Nacht waren ſich gleich, immer flutete Licht, aber 
an den verdunkelten Fenſtern der Hütten konnte man beobach⸗ 
den, wer den ewigen Tag zur Nacht machte und ſchlief. Noch 
gegen Mitternacht kamen die jungen Burſchen aus nahen 
Höfen oder von der Station her und beſuchten die Mädchen 
unferer Siedlung. Gelächter läutete in die helle, ſternenloſe 
Nacht. Und es wurden dieſelben Spiele ausprobiert und ge⸗ 
ſpielt, die in den ſchönen Nächten auch in Berlin oder Dresden 
ausprobiert und geſpielt werden. 


Manchmal, wenn mein Gaſtgeber und Freund, der Doktor, 
ſſchon ſchlief, bin ich nachts gegen zwei Uhr mit fünf Tage alten 
Zeitungen aus Berlin über den Korallenſtrand nach den Klip⸗ 
pen gegangen. Das Meer ſchimmerte und brandete. Die Wild⸗ 
gänſe, die Kormorane, die ſchreienden Möwen waren noch wach. 
Fiſche ſprangen aus der ſilbernen Flut. Von den hohen Ber⸗ 
gen rieſelten kleine Bäche und ſuchten gluckſend den Weg zum 
Ozean. Keine Sonne ſtand am Himmel, ſie kreiſte hinter den Glet⸗ 


ſchern, aber ihr Licht war da, ihr Glanz und ihre Schönheit. 


Und da ſaß ich auf den Klippen und wollte leſen. 
das nicht. 

Die weiße Nacht war verführeriſcher als alle Drucker⸗ 
ſchwärze. c 


Aber ich 


Freibeuter der Liebe 


Siebzehn Menſchen büßten in Paris innerhalb der letzten 
Ein Fall rief beſonders Auf⸗ 
ſehen hervor. Die Aegypterin Jeanne Faure erſchoß in einer 
Bar ihren Freund Maurice Roiſſeau und ſtellte ſich dann ſelbſt 
der Polizei. Wr i 

Vor zwei Jahren war Jeanne Faure, ein einfaches Mädchen, 
nach Paris gekommen. Sie arbeitete zunächſt in einer Fabrik, 
dann in einem Büro. Der Sohn des Chefs fand, daß das Mäd⸗ 
chen ſchön war; er begann eine Liebelei mit Jeanne, ließ ſie aber. 
als ſie ein Kind bekam, ſchmählich im Stich; die alte Geſchichte! 
Jeanne Faure fand allein im Leben, aber nicht von allen Göt⸗ 
tern verlaſſen. Sie war ſchön, ſogar von betörender Schönheit, 
der bein Mann widerſtehen konnte. Sie wußte das und beſchloß, 
dieſes einzige Kapital, das ſie beſaß, zu ihrem Vorteil zu ver⸗ 
wenden. Zunächſt fand Jeanne noch ein paar reiche Freunde, die 
ſie unterhielten. Aber der Geſchmack der Freibeuter der Liebe 
wechſelt ſchnell. Die Aegypterin ſank von Stufe zu Stufe. Seit 
einem Jahr war ſie in einem Tanzlokal im Vergnügungsſtadtteil 
Montmatre als Animiermädchen angeſtellt. Sie mußte trinken 
von 7 Uhr abends bis früh in den anderen Morgen, durfte keinem 
Manne einen Tanz abſchlagen und auch zur Erfüllung ſonſtiger 
Wünſche ſtändig bereit ſein. Das nannte ſich nun Leben für eine 
0 jährige Frau! Jeanne Faure hatte die Sache bald über, die 
Männer widerten ſie an, fie ſehnte ſich nach einem Funken wahrer 


Liebe. Jeanne hatte Pech; ſie fiel einem jener Männer anheim, 
7 aus dem Elend der geſcheiterten Mädchen noch Kapital 
ſchlagen. 


Maurice Roiſſeau, ein junger Mann von 25 Jahren, hatte 
ſchon ſeine Vergangenheit. Er war mehrſach wegen Zuhälterei 
beſtraft, aber blieb unverbeſſerlich. Seit etwa einem halben Jahr 
wohnte das Paar im „Hotel Sylvia“ am Montmartre. Jeanne 
ſorgte für das Auskommen; acht, ſelbſt zehnmal am Tage mußte 
ſie ſich verkaufen. Roiſſeau ſaß in der Nähe in einem Cafee, 
ſpielte Karten und wartete auf das Geld. Ein paar Monate 


ging das ſo. Bald jedoch wurde der Nichtstuer ſeiner Freundin 
überdrüſſig. Er intereſſierte ſich für andere Mädchen, knüpfte 
neue „Geſchäftsverbindungen“ an und bereitete alles vor, um ſich 
von Jeanne zu trennen. N REN 

Wer kennt ſich in den Geheimniſſen der Menſchenſeele aus? 
Jeanne liebte den Mann, der ſie täglich betrog, der fie quälte und 
ſchlug, mit tiefer Leidenſchaft, ſie prallte ab, es kam zur Kata⸗ 
ſtrophe. 

Roiſſeau verließ heimlich ſeine Freundin und niſtete ſich 
anderswo ein. Jeanne rannte weinend durch alle Tanzlokale, 
durch alle Straßen auf der Suche nach dem Geliebten — ver⸗ 
gebens. Da ſie leben mußte, ging die Frau ihrem traurigen Be⸗ 
ruf weiter nach 

Eines Abends kam plötzlich Roiſſeau am Arm einer anderen 
vorüber. Jeanne ſtürzte auf den Geſuchten zu, Roiſſeau ahnte, 
was lommen würde, verabſchiedete die Rivalin in aller Eile, 


folgte Jeanne gehorſam in ein Tanzlokal, zeigte ſich geneigt, ſie 


anzuhören. Doch vergebens bemühte ſich Jeanne, ihn zur Rückkehr 
zu bewegen. Er zuckte die Achſeln, fand allerhand Ausreden, 
machte ſich bereit, zu gehen. Als er den Mantel anzog, ſah 
Jeanne, daß ein Revolver in der Taſche ftedte . . . 

Was nun geſchah, ſpielte ſich innerhalb weniger Sekunden ab. 
Jeanne riß die Waffe heraus, Roiſſeau ſuchte zu fliehen. Er 
ſprang mitten durch die Reihen der Tanzenden. 
krachte, noch einer. Ein Mann wälzte ſich auf dem Parkett in 
ſeinem Blut. Jeanne war eine gute Schützin. Mitten in die 
Bruſt getroffen ſtarb Maurice Roiſſeau nach einigen Minuten. 


Jeanne ſtellte ſich der Polizei und erklärte, daß ſie ihre Tat 


nicht bereue. Eher wollte ſie den Freund tot wiſſen, als in den 
Armen einer anderen. Icanne wurde verhaftet und in das Saint 
Lazare Gefängnis eingeliefer. Bald werden ſich die Gefängnis⸗ 


tore auf zehn oder fünfzehn Jahre hinter der ſchönen Aegypterin 


ſchließen. 


Muſſolinis Bombenwerfer zeigen, was fie können 

Am Pfingſtſonntag wurden bei Rom vor dem König, Muſſolini und hunderttauſend Zuſchauern große Manöver der 9 
italientjhen. Luftſtreitkräfte veranſtaltet, bei denen ein hierfür aufgebautes Aab 2 — e 2 kurzen 
Zeit völlig in Trümmer gelegt wurde. (Seit wann hat ein Araberdorf eine ſpitztürmige Kirche?) 1 


Ein Schuß 


— — 


1 


Kowoll, wohnhaft in Katowice 


Kinder- Freunde 


Billi und Bob im Gebirge 


Billi und Bob waren Zwillinge. Wenn Billi nicht ein 
wenig dicker geweſen wäre als Bob und wenn Bob nicht noch 
ein größerer Schlingel geweſen wäre, als Billi, ſo hätte man 
ſie nicht unterſcheiden können. Damit ſoll aber keineswegs ge⸗ 
ſagt fein, das Billi nicht auch ein Schlingel war. 

Faſt hätten die beiden die verſprochene Winterreiſe ins Ge⸗ 
birge nicht machen dürfen, denn beide waren leine Muſterſchüler. 

Nun hatte der Vater aber geſagt: „Wenn die Zeugniſſe nicht 
beſſer werden, jo werden die Reiſeausſichten ſchlechter. Wenn 
1 weiter macht wie bisher, Billi und Bob, dann bleibt ihr 
zu Hauſe. 

Da wurde es den beiden doch recht bodenklich zumute. Denn 
wenn der Vater einmal ſo etwas ſagte, ſo meinte er es ernſt. 
Und wenn Herr Brecht einmal Nachhilfeſtunden gab, ſo meinte 
0 womöglich noch ernſter. Da gab's dann kein Entrinnen 
mehr. 

Und noch etwas: Billi und Bob würden auch die Skier, die 
ſie ſich ſo ſehr wünſchten, nicht bekommen. Alſo auf der einen 
Seite keine Skier, kein Gebirge. auf der anderen Seite eine 
Fahrt in die Berge und herrlichen Schneeſchuhſport! Ihr könnt 
euch denken, daß Billi und Bob mehr für das letztere waren. 

Aber wir fanden unſere beiden Freunde ſchon gleich nah 
den Weihnachtstagen in einem Gebirgszug. Immer höher 
keuchte die Maſchine hinauf, immer ſchöner und gewaltiger 
wurden die Berge. Und als ſchließlich Bob und Billi mit ihrem 
Vater ausſtiegen, da glaubten ſie in einem Paradies zu ſein: ſo 
weiß und glitzernd war alles ringsum. 

Das erſte, was Bob in dieſem Paradies paſſierte, war, daß 
er über ſeine eigenen Beine fiel. Denn der Baden war eiſig 
und glatt. Worauf auch Billi nicht mehr lang wartete und 
mitſamt ſeinen Schneeſchuhen auf Bobs Seite fiel. Das tat 
nun ziemlich weh und die beiden wollten ſchon zu ſchreien * 
fangen, da ſahen ſie eine ganze Kolonne Skifahrer vergnügt 
zum Uebungsfeld gehen. 

„Kommt Zeit, tommt Nat, kommt Backenbart“, erklärte 
Boh gefaßt und beſchloß, noch am ſelben Tag ebenfalls Schnee⸗ 
ſchuh zu fahren. 

Tatſächlich ſtanden Billi und Bob ſchon eine Stunde ſpäter 
auf dem herrlichen Skigelände, das ſich gleich hinter ihrem Hotel 
ausbreitete.“ 

„Nun los!“ ſchrie Billi, ſchnallte ſich den einen Schneeſchuh 
an, ſetzte den Fuß auf den zweiten — — — und lag im Schnee. 

„Dummkopf!“ rief Bob. Aber als er ſelbſt ſeinen 2. Schnee⸗ 
ſchuh anziehen wollte, da kam er plößlich ins Rutſchen und fuhr 
davon und wußte nicht wie ihm geſchah. Billi, der ſich in⸗ 
zwiſchen aufgerappelt hatte, ſah entzückt zu und betrachtete mit 
großem Vergnügen wie Bob plößlich faſt im eg verſchward. 
während ſeine Schneeſchuhe frech nach oben ſtande 

Das war aſſo offenbar nicht fo einfach, Sei u ausſah, Pi 
Skilaufen. Voll Bewunderung ſahen Billi und Bob einer jungen 
Dame zu, die in ihrer Nähe ſo ſicher dahin fuhr, als ob das 

alles gar nichts ee 


„Na, Jungens, ſagte 
die Bretter ſchon richtig onfematie 
Sie zeigte es ihnen und Billi gt Bob merkten, daß ſte 


bisher alles falſch gemacht hatten. Sie wurden recht Heinfaut. 

„Aber ihr habt eine gute Bindung, da könnt ihr froh ſein“, 
meinte die Dame dann. And als die Jungens erſt vollends 
wußten, was mam an Skiern Bindung it da wurden fie 
ſehr ſtolz und vergnügt. 


die Treunbliche Dame, könnt ihr denn 


Dann lernten ſie richtig ſtehen. And dann gehen. 
langſam mit den Stöcken. Und dann ein wenig fahren. 
das war erſt am nächſten Tag. 

Als ſie dann in zehn Tagen wieder abreiſen mußten, da 
konnten ſie ſchon manches. Aber richtig Skifahren mit allem, 
was dazu gehört, rem Chriſtiania⸗Sprung und dem Telemark 
und amderen Sprüngen, das konnten ſie doch noch nicht. 

Eins hatten fie aber auf den Schneeſchuhen gemerkt: 
manches ſieht ſo leicht aus und doch muß es erſt mit viel 
Arbeit und Mühe erlernt wenden. Wer weiß, vielleicht ließ ſih 
mit dieſer Erfahrung doch auch in der Schule etwas anfangen. 
Billi und Bob wollten einmal ſehen, wie weit ſie damit kommen 
würden. 

Billi und Bob haben es jedenfalls gut gehabt. Es wäre 
ſchön, wenn wir alle uns einmal eine Winterreiſe leiſten 
könnten, aber das iſt nicht leicht, denn es fehlt viel Geld dazu. 


IT 


Ausflug mit der Eiſenbahn 
Puff puff Eiſenbahn — 
Jetzt fahren wir nach Wieſenplan! 


Wieſenplan, das iſt die Stadt, 
Die den Kohlweißling zum Bürger hat. 


Der Kahlweißling bewohnt ein Haus, 
Das ſieht wie eine Glocke aus — 


Ganz 
Aber 


Wie eine Glockenblume blau! 
Da wohnt der Kohlweißling und ſeine Frau. 


Und weht der Wind, macht die Glocke Kling, Kling, 
Und da freuen ſich Herr und Frau Schmetterling. 


Puff puff Eiſenbahn! 
Jetzt fahren wir wieder aus Wieſenplan. 


Hinaus, hinaus, dem Walde zu 
Wohin? Wohin?... Nach — Quellwaldruh! 


Der Bahnwärter von Quellwaldruh 
Das iſt ein Froſch und quakt dazu. 

Quak, quak, ausſteigen! Quak! 

In Quellwaldruh ift heut' Maientag! 

Guten Tag! Schönen Dank! Herr Bahnwärter Quakl 


Und jetzt wollen wir unter den Eichen und Buchen 
Und Tannen und Birken die Blumen ſuchen! 


Und im Moos und unter den großen Wurzeln, 
Darüber die kleinen Kinder purzeln. 


9 9 wahr, und haben wir alle gefunden, 
Und in unſere Sacktücher eingebunden. 


Dann fahr'n wir am Abend wieder nach Haus 
Und packen das Wunder vor Großmutter aus 
Chriſtian ee 


Die Geſchichte von der Sonne und dem Teich 

Es war einmal ein kleiner Teich in den Bergen, der war 
fo klein, daß ihn niemand bemerkte. Darum fühlte er ſich ſehr 
elend. 

Eines Morgens erhob ſich die Sonne und war ſehr durſtig. 
Als ſie den kleinen Teich ſah, rief fie: „Oh, ich habe ſolchen 
Durſt, bitte, darf ich ein wenig trinken?“ Der Teich war ſehr 
ſtolz darauf, daß man ihn bemerkt hatte und ſagte liebens⸗ 
würdig: „Aber gewiß. Ich habe zwar nicht ſehr viel Waſſer, 
aber du kannſt trinken, foniel als du Duft Haft.“ Die Sonne 
war ſehr entzückt, dankte dem Teich herzlich und ging glücklich 
ihres Weges. 

Am Nachmittag aber erſchien eine Heine Wolke am Himmel, 
die immer größer wurde. Schließlich fiel ſchwerer Regen und 
all die kleinen Bäche, die in den Teich floſſen, ſchwollen an 
und machten den Teich größer als je zuvor. 

Am nüchſten Tage war die Sonne durſtiger denn je und 
ale ſie den Teich wieder ſah, bat ſie, ob ſie wieder trinken 

ürfe. 

„Mit Vergnügen“, ſagte der Teich, „nimm ſoviel du willſt, 
ich habe geſtern einen ganzen Vorrat bekommen.“ 

Da trank die Sonne nach Herzensluſt, und als ſie genug 
hatte, erhob ſie ſich höher und höher in den Himmel und war 
strahlender denn je. 

ram Tag ereignete ſich da sſelbe wie am vorigen Tag 
und der Teich wurde zu einem großen See. Da fühlte er ſich 
ſehr ſtolz. Als er ſich aber umſah, wer ihn denn bewundern 
könnte, da erblickte er das große Meer. Gleich begann er 
neidisch zu werden und nahm ſich vor, in Zukunft niemand mehr 
ſein Waſſer zu geben, ſondern alles zu ſparen und ſo groß zu 
werden wie das Meer ſelbſt. 

Als nun am nächſten Morgen die Sonne kam und um einen 
neuen Trunk bat, ſagte der See: „Nein, es tut mir leid, aber 
ich habe mich endiejtelen, all mein Waſſer zu fraren. Ich will 
ſo groß werden wie das Meer.“ 

Da ärgerte ſich die Sonne ſehr, und ging weiter, ohne ge⸗ 
trunken zu haben. 

An dieſem Tag lam kein Regen. Ja, es regnete einen 
ganzen Monat nicht, und der See wurde lleiner und kleiner. 
Schließlich war er wieder ein Teich und zuletzt nur eine Meine, 
ſchmutzige braune Pfütze. 

Ihr ſeht, es iſt nicht gut, immer alles für ſich zu behalten. 
Wer viel gibt, erhält viel. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
ul. Plebisceytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Kg. wohnhaft m Kato- 
. wice, he, > Druck: „Vita“, ‚naklad 2 

N 2 odr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Die Bienen 


Eine Erinnerung an die Sommerferien. 
Es war furchtbar heiß. Kein Blättchen regte ſich am Baum. 
Es war gerade, als wenn der ganze Garten eingeſchlafen wäre. 
Nur die Bienen ſummten, aber drohend klang ihr Summen. 
Berni ſaß ohne Jacke und ohne Stiefel und ohne Strümpfe 


im Gras unter dem Schatten eines alten Birnbaums. Auf 
einmal ſprang er laut ſchreiend auf und lief ins Haus. „Onkel 
Karl!“ rief er, „komm mal ganz raſch her, deine Bienen fliegen 
dir alle weg!“ 


Onkel Karl ging zum Garten hinaus, um zu ſehen, was 
da im Bienenhaus los war. Dann kehrte er wie ins Haus 
zurück und holte ſich eine weiße Kapuze, die er ganz über 
den Kopf zog. Vor ſeinem Geſicht aber hatte die Kapuze ein 
enges Drahtgitter, und da, wo der Mund hinter dem Gitter 
war, befand ſich ein Heines Loch. Onkel Karl ſteckte ſeine Pfeife 
in Brand und zog ſich dicke 9 an. Aengſtlich folgte ihm 


Berni. 


Einer⸗Boote durchs Ziel gefhaffen. 


Im Planſchbecken m es wärmer 
in dem die Daheimgebliebenen ihren een n. 


„Onkel, laß ſie man fliegen, wenn ſie nicht mehr da woh⸗ 
nen mägen“,. ſagte er zu ihm, „du kriegſt wohl andre wieder. 
Ich kann dir ja welche fangen.“ „Das laß nur, die ſtechen dich 
nur“, meinte der Onkel und ging mit langfamem Schritt auf 
das Bienenhaus du. 


Er rauchte noch tüchtiger als vorher, ſo daß dicke, weiße 


Tabakwolken um ſeinen Kopf zogen. So ging er durch das 
Bienengeſumme hindurch, zog einen 


leeren Bienenkorb her⸗ 
vor und ſtopfte das Flugloch mit Gras zu. 

Aus einem andern Korbe kamen immer mehr Bienen her⸗ 
ausgeflogen, die ſchwirrten hin und her. Onkel Karl hatte den 
ganzen Rücken voll ſitzen. f 

Auf einmal flogen die Bienen alle hoch in die Luft durch 
den Garten. Wie eine Wolke ſah das aus, und dänn ſetzten 
fie ſich dicht an den dicken, unterſten Mt eines Apfelbaums. 

Zu einem dicken Klumpen ſetzten ſich die Bienen zuſammen, 
und der ſchwarze wimmelnde Klumpen wurde größer 
größer, bis ſich alle Bienen geſetzt hatten. 

Da trat der Onkel leiſe herzu. Er hatte einen ſtarken 
Stock, der im Graſe lag, aufgenommen, hielt den Bienenkord 
dicht unter den Klumpen, die offne untere Seite nach oben. 
Dann ſchlug er mit dem Stocke dreimal ſchnell hintereinander 
und feſt an den At. Da purzelten die Bienen alle miteinander 
in den offnen Korb. Als alle darin lagen, deckte der Ontel 0 
zu und trug ihn wieder ins Bienenhaus zurück. 

Berni durfte aber nicht hineingehen. Es waren nicht alle 
Bienen in den Korb hineingefallen, hunderte waren noch um 
den Klumpen herumgeflogen, die aber folgten nun Onkel Karl 
und dem Korbe. Sie ſummten ärgerlich um ihn herum. Jetzt 
wußte Berni auch, warum der Onkel die Handſchuhe angezogen 
und die ſonderbare Kapuze aufgeſetzt hatte. 


Nach kurzer Zeit zog Onkel Karl die Grashalme, mit denen 


er das Ausflugloch im Korbe zugeſteckt hatte, wieder heraus und 
ging langſam dem Hauſe zu. Berni ging ihm in einem g 7 


Bogen aus dem Weg. Je näher aber der Onkel dem Hauſe kam 

um fo mehr Bienen flogen von feinem Rücken und Kopfe men, 
wieder dem Bienenhaus zu und es herrſchte wieder Ruhe im 
Bienenſtaat. 


Die Regatta er 
Das war noch im letzten Sammer. Faſt die ganze Kl 
wollte zum Fluß zum Baden gehen. Aber je näher fie zum 
Waſſer kamen, deſto mehr Leute ſchienen unterwegs. 
„Was iſt denn los?“ fragte der dicke Max. 
e Ahnung“, meinte Kurt, ſein Nachbar * der Sch 


„Mit dem Baden ſcheint's aber nichts zu 8 ſagte 
nachdenkliche Otto, der immer gerne ſchwarz ſah. Nun. dien 
follte er recht haben. Als die Jungens vollends ans W. 
kamen, ſahen fie, daß am Ufer zahlloſe Menſchen ſtanden. 

Plötzlich ging es dem dicken Max auf. Heute war ja 
gatta. Sie hatte ſogar ſchon begonnen. Eben waren zr 
Werade um eine Halle 
Bootslänge war das linke Boot voraus. An einem Maſtba:⸗ 
8 angezeigt, daß jetzt das Rennen Nr. 3 komme. Zr 
Vierer. 

Atemlos ſchauten die Jungens dem Schauſpiel du. Wo hie 

Boote abfuhren, konnte man nicht ſehen. Denn eine Biegr 

des Fluſſes hinderte den Blick. Aber mit ungeheurer Spann 
wartete alles, bis fie um dieſe Biegung kamen. Von ferne ſet 
hörte man die Leute am Steuer: „A⸗hupp, ashupp, a⸗huppl“ 

Nun ſchoſſen ſie heran. Zuerſt ſchien es, als ob beide 
gleicher Höhe wären. Dann rückte die eine Mannſchaft plötzz 
um einen halben Meter vor, dann um einen ganzen, dann 
eine halbe Bootslänge. Die Blauen ſchaffen's! hörten Die 
Jungens hinter ſich rufen. Die Roten holen auf! 


rote Köpfe. 


winnen wurde. 
und wurden Sieger. 


Warum ich das ſo genau eigähle? Weil die ganze Klaſſe, 8 
die eigentlich zum Baden hatte gehen wollen, ſich plötzlich ent ⸗ 5 


ſchloß, einen Ruderklub zu 


gründen. a b 
Aber ſie haben ja keine Boote! werdet ihr ſagen. Adee 9 
vübungs klub 


Ich müßte eigentlich ſagen, ſie haben einen Rude 
gegründet. 
durch Lauf und Gymnaſtik, vor. Und jetzt 
mit dem Trockenrudern angefangen, an beſ 
einer RE wo 5 ein tüchtiger Lehrer unterrichtet. 


ben ſie auch 


und 


Heinrich Scharrelmann. 


ſchrie plöge! 
lich Kurt. Tatſächlich legten die ſich nun gewaltig ins Zeug. 
Los, los! ſchrien die Jungens alle ganz erregt und bekamen 
Nun waren die Boote nur noch zwanzig Meter vom 
Ziel und immer noch wußte man nicht, welche Mannſchaft ge⸗ 
Da bekamen die Roten W einen Vorſprung 


Sie bereiten ſich erſt . verſchiedene * i 1 
eren Apparaten in * 
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19,50: Uebertragung einer Oper. 
er Warſchau — Welle 1411.8 ! 

Dienstag. 12,10: Schulfunk. 15,45: Vorträge. 16,15: Schall⸗ 
platten. 17,15: Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,35: 
Vortrag. 19,50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
117 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

0) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. : 

Dienstag, den 17. Juni. 15,45: Kulturgeſchichte. 16,15: Zehn 
Minuten Sport für den Laien. 


Konzert. 19,05: Vorträge. 


18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Elternſtunde. 18,40: Von der 
Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Sckule: Sprachlurſe. 
19,05: Wettervorherſage für den näckſten Tag. 19,05: Abend⸗ 
mufit (Schallplatten). 20: Stunde der werktätigen Frau. 20,30: 
Uebertragung aus dem Lunapark Breslau auf die Sender Bres⸗ 
lau, Gleiwitz und auf den Deutſchlandſender Königswuſterhau⸗ 
ſen: Volkstümliches Konzert. 21,30: In der Juninacht, Mikro⸗ 
wanderung am Rande der G. ſtadt. 22,20: Aus Berlin: 
Politiſche Zeitungsſchau. 225: Die Abendberichte. 23: Mit⸗ 
teilungen des „Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V.“ 


Mikteilungen 
d 2s Bundes für Arbeiterbildung 


Dem Bund für Arbeiterbildung⸗Krol. Huta iſt es gelungen, 
mit einem bekannten Handelsinſtitut ein Abkommen zu ſchafſen, 
in dem ſich dieſes bereit erklärt hat, zu ganz niedrigen Preiſen 

Unterricht in verſchiedenen Lehrſüchern und zwar: Stenographie 

deutſch und polniſch, Wechſellehre, Buchführung, Handelskor⸗ 
keſpondenz uſw. zu erteilen. Anmeldungen, bezw. nähere Aus⸗ 

kunft wird im D. M. V.⸗Büro, Krol. Hula, ul. 3⸗90 Maja 6, 
erteilt. 

Die Gewerkſchaftsmitglieder, ſowie Parteigenoſſen werden 
gebeten, von dem günſtigen Angebot Gebrauch zu machen. 

. . “ 
Königshütte. Der D. M. V. veranſtaltet am 19. Juni, 
(Fronleichnam) einen großangelegten Familienausflug nach dem 

Zalenzer Wald. Alle Mitglieder des B. f. A., ſowie deren An⸗ 
gehörige, ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Für Unterhaltungen 
jeglicher Art iſt bereits geſorgt. Der Abmarſch erfolgt um 7 Uhr, 
ab Volkshaus, für den ſüdlichen Stadtteil ab Schrebergärten um 
7,15 Uhr. Rege Beteiligung ſehr erwünſcht. ; 


| 
k 


 Beriammlungsftalender 
Achtung Mitglieder des Verbandes der Bergarbeiter 
Poln.⸗Oberſchleſiens. 
Die Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
m Königshütte hat uns für den Donnerstag, den 19. Juni, 
(Frenleichnam) zu einem Ausflug mit Frau und Kind nach dem 
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leidende 
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Bruch 


\ 


erzielten 


| * Sprechſtunde unſeres Chefarztes: — ——— 

Huben: Oohnerstan, den 19, Jun, nom. 9-1 uh] VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER | 
Nl, und nachm. 3—6 Uhr, Hotel „Schleſiſcher Hof“ MITTAGS TISCH UND GENOSSEN 

125 Ratibor: Freitag, den 20. Juni, vorm. 8.—1 Uhr und . TRETEN A DR LS UM GEFÄLLIGE UNTER- 
1 nachm. 3—6 Uhr „Knittels Hotel“. REICHHALTIGE = STÜTZUNG -BITTET 


„HERMES“ Arztliches Inftitut für orthopädische Bruch. 
behandlung, G. m. b. H., Hamburg 36, splanade Nr. 6 
—— r rriL.———ů ————— 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem, Industriewerke Kraköw 


16,30: Uebertragung aus dem 
Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
Kinderſtunde. 17,55: Erinnerungen eines Fußballenthuſiaſten. 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


| N 7 Referenzen pp. gegen doppeltes Rückporto, JEGLICHER ART 


ABEND K ARTE 
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die — der Beratung über die Erforſchung aller Energiequellen 


der Welt und über ihre Nutzbarmachung gewidmet — unter 
Teilnahme von etwa 3000 Wiſſenſchaftlern und Ingenieuren 
aus 54 Ländern vom 16. bis 25. Juni in Berlin ſtattfindet: 
die erſte Beſprechung des Hauptausſchuſſes, an der teilnahmen 
(v. links) Mr. Merrill, Präſident der amerikaniſchen Bundes⸗ 
kommiſſion für Waſſerkräfte, Vorſitzender des Hauptausſchuſſes 
—::: Üͤ——77''.'.'.:'.'.'.'.'. j ˖ / /', 


Der Auftakt zur Weltkrafttonferenz 


der Konferenz und des amerikaniſchen Komitees — Profeſſor Dr. 
ing. Matſchoß, Direktor des Vereins deutſcher Ingenieure, Erſter 
Geſchäftsführer der Konferenz — Dr. ing. Köttgen, Generaldirek⸗ 
tor der Siemens⸗Schuckert⸗Werle, Vorſitzender des Vereins deut⸗ 
ſcher Ingenieure, Vorſitzender des deutſchen Komitees der Kon⸗ 
ferenz. a 


Wäldchen hinter der Kleophasgrube an der Quelle, eingeladen. 
Abmarſch vom Volkshaus 7 Uhr morgens, für den ſüdlichen 
Stadtteil Sammelpunkt um 7 Uhr an der Heidukerſtr., Schreber⸗ 
gerten. Die Teilnahme wie der Ausflug iſt mit keiner Ausgabe 
verbunden, alles wird koſtenlos veranſtaltet. Draußen im Wäld⸗ 
chen iſt Freikonzert, Waldmuſik, Kinderbeluſtigungen uſw. Ka⸗ 
meraden, die an dieſem Ausflug teilnehmen wollen, ſind herz⸗ 
lichſt eingeladen. Jeder iſt auch gern geſehen, wenn er im Laufe 
des Tages direkt nach dem Wäldchen kommt. 
Die Geſchäftsleitung. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Die Sonnenwendfeier der Touriſten findet am 21. und 
22. Juni im Jamna⸗Tal ſtatt. Treffpunkt: Förſterhaus an der 
Mühle. Unſere Arbeiterſängerinnen und Sänger werden er⸗ 
ſucht, durch Geſang zur Verſchönerung der Feier beizutragen 
und am Sonntag, den 22. Juni, vormittags, recht zahlreich ver⸗ 
treten ſein. Notenbücher mitbringen. Bundesdirigent erſcheint. 
Mit Freundſchaft! Die Bundesleitung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 16. Juni: Fallenabend. 
Dienstag, den 17. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Miktwoch, den 18. Junf: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, d. 19. Juni: Ausflug nach dem Zalenzer Wald. 
Freitag, den 20. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Sonnabend, den 21. Juni: Sonnenwendfeier im Jamnatal. 
Sonntag, den 22. Juni: Aufenthalt in Jamnatal. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Mittwoch, den 18. Juni, abends 
63, Uhr, im Zentral⸗Hotel Vorſtandsſitzung. Es wird erſucht, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Arb. Sch. V.) Am Montag, den 16. Juni, findet 
im Saale des Zentral⸗Hotels um 7 Uhr abends, ein Wettkampf 
Polizei⸗Schacht⸗Klub Kattowitz contra den hieſigen Arb. Sch. V. 
Das Spiel wird auf 12 Brettern zu einer Partie ausgetragen. Da 
dieſer Wettkampf der erſte in dieſem Jahre iſt, ſo hoffen wir, 
daß die Mitglieder ſich recht zahlreich einfinden. Pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der am Wettkampf beteiligten Mitglieder iſt Ehrenſache. 
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Dur unſere Methode ohne Operation, ohne Berufs⸗ GUTGEPFLEGTE 5 

brug, wenn anberegeilmittel veriagt hatten. Patente | BIERE U. GETRÄNKE KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


11 


eb u 
3 Überall zu son; durch Nas * 


DEE 2 4 yo 


IE at, ‚a5 
e e 


N 
r 


! WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


4 


( 0 
it 20 Gratis-Schnütten auf groß erg Bogen. 


Kattowitz und Umgebung. (Achtung, Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder!) Da am Donnerstag, den 19. Juni Feiertag. 
findet dieſe Woche die Rechtsberatung in Kattowitz bereits am 
Mittwoch zur gewohnten Stunde ſtatt. In Nickiſchſchacht wird 
ſelbige erſt am nächſten Donnerstag erteilt und zwar am 
26. d. Mts. \ 

Vismarkhütte⸗Schwientochlowitz. Am Mittwoch, den 18. 
Juni 1930, nachm. 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Bülro ul, Krakowska 
21, die fällige Sitzung des Ortsausſchußes Bismarckhütte⸗Schwien⸗ 
tochlowitz ſtatt. 5 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Am Mittwoch, den 18 Juni, abends 7 Uhr, findet im Lokale des 
Herrn Bialas, ulica Czarnolesna 25, die fällige Mitgliederver⸗ 


ſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Mittwoch, den 
18. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus Königshütte 
(Vereinszimmer) die fällige Monatsſitzung ſtatt. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. (Achtung Kinderfreunde!) Am Dienstag, den 
17. Juni, abends 6 Uhr, im Büfett⸗Zimmer Elternverſammlung. 
Veſprechung fürs Zeltlager Lübeck. Pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen iſt Pflicht. Freundſchaft. 

Friedenshütte. Am Montag, den 16. Juni, nachmittags 
5. Uhr, findet bei Smiatek eine Mitgliederverſamlung des D. M. 
V. ſtatt. b 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Dien ag, 
den 17. Juni, nachm. 5 Uhr, findet bei Machuletz die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. b 

Myslowitz. Die D. S. A. P. und „Arbeiterwohlſahrt“ halten 
am Donnerstag. den 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Chelmski 
ihre Mitgliederverſammlung ab, zu der alle Genoſſen 
und Genoſſinnen, ſowie Gewerkſchaftler freundlichſt eingeladen 
werden. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Rydultau. Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappik. 5 

Obſzary. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im bekannten 


Lokal. 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energielo g. 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlal⸗ 
loſigkeit, Ropfichmerzen, Angit u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, herodien Herz: und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51. 


Henkel Waſch 
Bleieh · Soda 


unentbehrlich für Hasche und Tlausnute | 
-, Hersteller: lenlcel e C. Düsseldorf 
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